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Gesandtschaftsrat vom Rath 1-
Paris,  S . Nov. Der deutsche Eesandtschaftsrat vom Rath

ist am Mittwoch nachmittag 16L0 llhr (französischer Zeit) an
den Folge« des gegen ihn verübten Attentates des Juden Grün¬
span gestorben.

Diese Trauernachricht am Abend des 9. November , der
dem Gedenken der Blutopfer der Bewegung geweiht ist,
wird vom gesamten deutschen Volk mit größter Anteilnahme
ausgenommen . Der feige Mordanschlag hat sein Ziel er¬
reicht, wie seinerzeit bei Wilhelm Eustloff . Die beiden
Aerzte , dis der Führer zur Behandlung des schwerverletzten
Herrn vom Rath entsandt hat , taten das Menschenmögliche,
aber die Rettung war , wie sich aus den Krankheitsberichten
ergibt , von allem Anfang an fast aussichtslos . Die schweren
letzten Stunden des allzu früh Verstorbenen wurden ver¬
schönt durch die Teilnahme des ganzen deutschen Volkes und
durch die Beförderung zum Eesandtschaftsrat durch den
Führer.

Gesandtschaftsrat Erster Klasse Pg . Ernst vom Rath wurde
am 3. Juni 1909 in Frankfurt a. M. geboren . Er ist aus dem
preußischen Justizdienst hervorgegangen , dem er als Referendar
angehörte . 1934 wurde vom Rath als Anwärter für den höheren
auswärtigen Dienst in das Auswärtige Amt berufen.

Nachdem er eine Zeitlang in der Zentrale beschäftigt worden
war und nach vorübergehender Tätigkeit bei der Gesandtschaft
in Budapest , der Botschaft in Paris und dem Generalkonsulat
in Kalkutta , wurde vom Rath im August 1938 erneut der Bot¬
schaft in Paris zugeteilt . Am 18. September 1938 wurde vom
Rath zum Legationssekretär ernannt.

Die letzten Stunden im Leben vom Rath
Paris , 9. Nov. Die behandelnden deutschen Aerzte Nr. Mag¬

nus und Dr . Brandt haben über die letzten Stunden im Leben
des den Folgen des durch den Juden Grünspan gegen ihn ver¬
übten Attentats erlegenen Eesandtschaftsrats Erster Klasse, Pg.
Ernst vom Rath , folgendes Bulletin ausgcgeben : „Eesandtschafts¬
rat Erster Klasse Pg . vom Rath ist seinen am 7. November er¬
littenen Schußverletzungen erlegen. Im Laufe des Vormittags
trat bei Eesandtschaftsrat Erster Klaffe vom Rath eine weitere
Verschlechterung seines Zustandes ein.

Eine nochmalige Blutübertragung hatte nur vorübergehende
Wirkung . Der Kreislauf reagierte auf Herzmittel ungenügend.
Das Wundfieber blieb hoch. Gegen Mittag zeigte sich entschei¬
dend der Einfluß der Magenoerletzungen in Verbindung mit
dem Milzverlust . Der Kräfteversall ließ sich nicht aufhalten,
so daß um 16.30 Uhr der Tod eintrat.

Der französische Chirurg Dr . Baumgartner hat nach kunst¬
gerechter Operation auch die weitere Wundbehandlung selbst
sorgfältig durchgeführt . Die Klinik de l'Alma stellte ihre guten
Einrichtungen zur Verfügung ; das Pflegepersonal hat sich auf-
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Legationsrat vom Rath
Weltbild (K).

opfernd eingesetzt. Der trotzdem erfolgte Tod des Eesandtschafts-
rates Erster Klaffe vom Rath ist allein durch die Schwere der
Schußverletzungen verursacht.

gez. Dr . Magnus,  gez . Dr . Brandt ."

Die Mutter  des schwerverletztenEesandtschaftsrats vom
Rath ist am Mittwoch vormittag in Paris eingetroffen. Sie
hat sich sofort an das Krankenbett ihres Sohnes begeben.

»

Beileidstelegramm des Führers
München, 9. Nov. Der Führer hat an die Eltern des Eesandt-

schastsrats vom Rath folgendes Beileidstelegramm gesandt:
„Herrn und Frau vom Rath, Paris . Nehmen Sie zu dem

schmerzlichen Verlust, der Sie durch den feigen Meuchelmordan
Ihrem Sohn getroffen hat, meine aufrichtigste Teilnahme ent¬
gegen. Adolf Hitler."

Roter Widerstand am Ebro läßt nach
Der nationale Heeresbericht

Salamanca , 9. Rov. Der nationale Heeresberichtmeldet: An
der Ebro-Front wurde der Vormarsch fortgesetzt. Bei nachlassen-
dem feindlichem Widerstand wurden wichtige Stellungen auf
dem Kamm des Aguila - Eebirges  erobert . Der Feind
erlitt hohe Verluste. Es wurden 486 Gefangene gemacht. An
der Castellon - Front  setzten die Roten ihre Angriffe er¬
folglos fort und verloren 140 Gefangene. Auch an der Legre-
Front  stürmte der Feind vergeblich gegen die nationale»
Stellungen an und erlitt hohe Verluste. 500 Sowjetspaarer wur¬
den gefangen genommen.

Die nationalen Flieger bombardierten den Bahnhof und Hafen
oou Agnila , wo verschiedene Brände ausbrachen. Auch die Häfen
von Barcelona und Tarragoua sowie ein Flughafen südlich von
Tarragona wurden mit Bomben belegt. Im Hafen von Carta¬
gena ist der rote Kreuzer „Cervantes" beschädigt worden. Na-
tionale Flak schoß einen feindlichen Flieger ab. Wie der Heeres¬
bericht des nationalen Hauptquartiers meldet, find von de»
drei Brücken über den Ebro,  die im Besitz der Rot¬
spanier waren, bereits zwei von den Nationalen er¬
obert worden,  und zwar bei Mora del Ebro und Puenta
Earcia. Lediglich die Brücke bei Flix ist noch im Besitz des
Feindes, der bereits einen großen Teil seiner Truppen auf das
linke Ufer des Ebro zurückgezogen har.

„Und ihr habt doch gesiegt!"
Erinnerungsmarsch des 9. November

München, 9. Nov. Vor dem Viirgerbräukeller sammelten sich
schon von 10 Uhr vormittags an die alten Kämpfer in grauer
Windjacke und mit der Sturmmütze von 1923 zum alljährlichen
Erinnerungsmarsch. SA . bildete von hier aus über den Rofen-
heimer Berg hinab und gegen das Jsartor zu Spalier . In dichten
Massen stauen sich die Volksgenoffen hinter dieser Mauer der
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Adolf Hitler rief die deutsche Nation zur Wachsamkeit auf
Bei der historischen Zusammenkunft im Münchener Bürgerbräukeller am Abend des 8. November hielt Adolf Hitler eine großeRede, in der er das deutsche Volk zur Wachsamkeit gegen die internationalen Feinde des Friedens aufrief . Unser Bildtele¬gramm zeigt Adolf Hitler während seiner Rede im Bürgerbräukeller . (Scherl Vilderdienst -M .)

Absperrmannschaftenaus den Bürgersteigen und auf den Tri¬
bünen. Auf Rollstühlen harrten Kriegsteilnehmer in vorderster
Reihe des Zuges . BdM ., NSKK . und auf dem letzten Stück des
Marschweges Polizei und ^ versahen gleichfalls den Spalier¬
dienst in den mit dem traditionellen Novemberschmuck würdig;
geschmückten Straßen.

Punkt 12 llhr traf der Führer  ein , der von seinen alte»
Kämpfern und von den Volksmaffen jubelnd begrüßt wurde.
Wenige Minuten nach 12 Uhr gab Hermann Eöring  das Zei¬
chen zum Abmarsch des Zuges vom 9. November, des Zuges, der
vor 15 Jahren unter den Schüssen au der Feldherrnhalle zusam¬
menbrach, und der doch der erste Marsch war hinein in die sieg¬
hafte Erfüllung des Grotzdeutschen Reiches.

Wie immer schritt Julius Streicher an der Spitze der
Zuges,  hinter ihm die Blutfahne . Dahinter gehen der Führer
und die Führergruppe  des 9. November, zur Rechten
Adolf Hitlers sein getreuer Kampfgefährte Hermann Eöring,
zur Linken der wackere Ulrich Graf, weiter in der ersten Reihe
Dr. Frick, Krickel, Kolb, Himmler, Dr. Weber, Kuhn, Streck
«nd Hühnlein ; in der zweiten Reihe der Führergruppe gehen
Hermann Esser, Amann, Bouhler, Rosenberg, Dr. Frank, Ro¬
bert Wagner, Perneth, Seffelmann, Schnitze, Schickedanz.

Vor dem Block der alten Kämpfer gehen im Zuge Rudolf
Heß, Adolf Wagner, Christian Weber. Den Zug der alten Käm¬
pfer, darunter das Regiment Münche» von 1923 und der Stoß¬
trupp Adolf Hitlers führte Wilhelm Brückner. Es folgten die
Blutordensträger der Wehrmacht und der Polizei.

Zum erstenmal marschierten in diesem Jahre je ein Ehren¬
sturm der Kämpfer der Ostmark und des Sudeteu-
landes  im Zuge mit, die letzteren in ihren blau-grauen Uni¬
formen, an ihrer Spitze Konrad Henlein  mit seinen Kampf¬
genoffen Frank und Kölln  er.

Dann folgten die Reichsleiter,  unter ihnen Dr. Goeb¬
bels, Lutze, Dr. Dietrich, Epp, Darre , Dr. Ley, Hier!, Schirach.
Ihnen schloffen sich an die Gauleiter,  die Hauptdienstleiter
der Reichsleitung, die stellv. Gauleiter , die Obergruppenführer
und Gruppenführer der SA ., des NSKK ., des MSFK . und der
U , die Obergebietsführer und Gebietsfiihrer der HI ., die Haupt¬
amtsleiter der Reichsleitung und die Arbeitsgauführer des
Reichsarbeitsdienstes. Den Abschluß des Zuges bildeten zwei
Stürme SA ., je ein Sturm NSKK ., NSFK . und je eine
Abteilung Politischer Leiter und Reichsarbeitsdienst
Der Marsch beginnt

Schon in dem Augenblick, in dem sich der Zug in Bewegung
setzt, klingt das Kampflied der nationalsozialistischenBewegung,
das Horst Weffel-Lied auf. Die Namen all derer, die znm letzten
Appell angetreten sind, tönen aus den Lautsprecher«, als der
Führer an den Pylonen mit den goldenen Lettern der gefallenen
Kämpfer für die Freiheit und Ehre Deutschlands vorüberschrei¬
tet. Von Dietrich Eckhardt, dem alten Kämpfer und Sänger vom
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Dritten Reich, bis zu den OstmarkkSmpfern Planetta und Holz¬
weber, deren Namen heute zum ersten Mal unmittelbar vor der
Feldherrnhalle leuchten, hämmert Name auf Name , Opfer auf
Opfer in die Herzen der Hundertlausende , die den langen Weg
säumen. Langsam , in gemessenemSchritt , zieht der Zug vorüber.
Die verhaltene Weise des Horst Wessel-Liedes , dröhnender Trom¬
melwirbel und die Namen der gefallenen Helden des National¬
sozialismus begleiten ihn . Die Menschen erheben in ehrfürchti¬
gem Schweigen die Arme und grüßen Adolf Hitler , den Schöpfer
Erotzdeutschlands und all die Männer an seiner Seite , deren
Kampf uns hineingeführt hat in die Größe und Herrlichkeit des
Dritten Reiches.

So nimmt der Zug seinen Weg über die Ludwigsbrücken, die
Zweibrückenstratze, über den Jsartorplatz hinein zum Marien¬
platz, wo vom Rathaus die riesigen Banner der Bewegung und
des Reiches wehen, und biegt dann durch die Reihen der feuer¬
tragenden Pylonen in die Enge der Wein - und Perusastraße,
um von dort aus die Residenzstraße zu erreichen. 113 Blutzeugen
sind es, die aufgerufen werden . 133 von ihnen sind die Opfer
des Schuschnigg-Systems.

Am Mahnmal
Als der letzte Name „Horst Wessel" aufgerufen wird , hat die

Spitze des Zuges das Mahnmal erreicht. Der Zug macht halt,
der erste Salutschuß  kracht , die Blutfahne senkt sich und die
Arme erheben sich zum Gruß der toten Helden. Leise ertönt das
Lied vom guten Kameraden . Der Führer  legt mit dem deut¬
schen Gruß einen Kranz am Mahnmal nieder , nach ihm General¬
admiral Raeder.  Der Zug verharrt , bis das Lied verklungen
ist. Neben den Führer treten in die Spitzengruppe des Zuges
der Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß, Generaladmiral
Naeder , Generaloberst von Brauchitsch, General der Artillerie
Keitel , Generaloberst Milch, der Gauleiter des Traditionsgaues,
Adolf Wagner , Der Kommandierende General des VII . Armee¬
korps, General Ritter von Schobert sowie der Befehlshaber der
Luftwaffengruppe III ., General der Flieger Sperrle , ein. Zur
Rechten des Führers aber marschiert, wie vor 15 Jahren , in un¬
verbrüchlicher Treue und Bereitschaft der erste Führer der SA .,
Eeneralfeldmarschall Hermann Eöring.

Der Opfergang ist beendet, das Horst Wessel-Lied klingt auf,
stolz und freudig beginnt nun der Marsch des Sieges.

Der Appell vor der Ewigen Wache
Die Spitze des Zuges , zwei ^ -Kompanien , hat den Königlichen

Platz erreicht. Fanfaren schmettern, Kommandorufe ertönen.
Die Marschblocks auf dem großen Platz stehen jetzt zur Mittel¬
straße gewendet, durch die die Männer im schwarzen Stahlhelm
dröhnenden Schrittes marschieren, den Weg bahnend für die 600
Standarten , die jetzt in zwei Dreierreihen geteilt einziehen , ehr¬
furchtsvoll begrüßt von den vielen Tausenden , und die sich dann
auch dem Weg zuwenden, den der Führer nehmen wird . Inzwi¬
schen sind die Kranzträger eingejchwenkt und haben vor der
Ewigen Wache haltgemacht.

Immer lauter und jubelnder schwillt das Deutschland-Lied an.
Julius Streicher ist auf dem Königlichen Platz angekommen,
hinter ihm die Blutfahne . Und dann die Kampfgenossen von
1923, im ersten Glied der Führer,  ernst und hart sein Gesicht.
Langsam marschiert die Alte Garde durch den MitteGana,
auf Zug, Kompanie auf Kompanie rückt an . Den Beschluß bilden
Gruppen von Freiheitskämpfern der Ostmark und des Sudeten¬
landes , der letzten voraus geht Konrad Henlein . Und dann steht
der Führer auf den Stufen der Propyläen nahe der Blutfahne.
Auf ein Kommando senken sich die Fahnen und Standarten . Ein
Trauermarsch , gespielt vom Musikzug der Leibstandarte schwingt
über die feierlich ernste Stätte . Lautlose Stille liegt über dem
weiten Gebiet , bis eine Stimme befehlend über den Platz hallt.

Der Gauleiter des Traditionsgaues , Adolf Wagner,  ist
zwischen die beiden Ehrentempel getreten und ruft die ersten
Toten der Bewegung zum letzten Appell auf . Name für Name
ruft der Sprecher der Partei . Und tausendfach hallt die Antwort:

.Li er ".
16mal ruft der Sprecher und 16mal antwortet ihm Deutschland.
Und bei jedem Namensaufruf schreiten zwei Kranzträger zu den
Tempeln und bleiben vor den Sarkophagen stehen, während
gleichzeitig der Musikzug die Vergatterung spielt.

Dann ein neues Kommando : „Ewige Wache raus !" Adolf
Hitler tritt in den linken Ehrentempel , steigt die Stufen hinab
und schmückt seine toten Kameraden mit dem Kranz der Unsterb¬
lichkeit. Er grüßt die Helden und hält stumme Zwiesprache mit
ihnen . Dann steht der Führer vor den Särgen im anderen Ehren¬
tempel und legt den Kranz der Treue und des Dankes nieder.
Don tiefster Eindringlichkeit , von höchster Wucht ist dieser Au¬
genblick. Mit erhobener Rechten stehen die ältesten Mitstreiter
Adolf Hitlers.

Nun locken die Trommeln und Pfeifen . Schmetternd fallen
die Hörner und Trompeten ein : Die Wachparade der U -Stan¬
darte .Deutschland " marschiert unter den Klängen des Parade¬
marsches über den Königlichen Platz bis vor den Führer . Die
WachparoleheißtEroßdeutschland.  Die Wachparade
präsentiert . Der Führer der Wachparade meldet dem Führer.
Nun gibt Adolf Hitler den Befehl zum Aufziehen der Wache.
Die U bezieht links und rechts der Stufen zu den Ehrentempeln
Posten.

Sprecher der Partei beendet die Feie«
Adolf Wagner , der Sprecher der Partei , beendet nun de«

Appell : Die Nationalsozialisten , die Rotfront und Reaktion am
8. November 1923, vor 15 Jahren , erschossen haben , stehen im
6. Jahre des Dritten Reiches, im Jahre Eroßdeutschlands 1938,
wieder auf . Sie beziehen am Königlichen Platz zu München die
ewige Wache.

Auf das Kommando des Sprechers der Partei : „Die Fahne
hoch!" gehen jetzt an den beiden riesigen Masten die großen
Fahnen hoch, die seit dem frühen Morgen auf Halbmast gesetzt
waren . Im gleichen Augenblick fällt der Mustkzug mit dem Horst-
Wessel-Lied ein. Der Führer tritt in Begleitung von Rudolf
Heß und Adolf Wagner zu den Angehörigen der Blutzeugen des
8. November und wechselt mit jedem der Hinterbliebenen eine«
Händedruck.

Unter den brausenden Heil-Rufen der die Zugangsstraßen zum
Königlichen Platz in unübersehbaren Massen säumenden Volks¬
genossen verläßt der Führer den Platz. Zum letztenmal klingt
Marschmusik auf . Mit klingendem Spiel rücken die alten Kämpfer
und die angetretenen Formationen ab. Die erste Feier des
9. November im Eroßdeutschen Reich Adolf Hitlers hat ihr Ende
gefunden.

^-Fiihrernachnmchs Seim Führer
München, 9. Nov. Der Führer empfing am Mittwoch mittag

im Führer -Bau die zum 9. November zu U -Untersturmführern
ernannten U -Standartenoberjunker der -Junkerschule Toelz
zur Meldung , die ihm durch den Reichsführer U Himmler vor¬
gestellt wurden . Der Führer begrüßte die jungen ^ -Führer
buch Handschlag und sprach zu ihnen über die Verpflichtung , die
ihnen aus der Ehre , als erster Lehrgang der U -Junkerschulen
am Marsch des 9. November teilgenommen z« haben , erwächst.

Wallfahrt zu den Sargen der Blutzeuge»
München, 9. Nov. Im Anschluß an die Feierlichkeiten auf dem

Königlichen Platz setzte die Wallfahrt des Volkes zu den Sarko¬
phagen der 16 Blutzeugen der Bewegung ein. In endlosen und
ununterbrochenen Reihen zogen die Volksgenossen zur Ewigen
Wache und verharrten dort stumm und andächtig vor den Sär¬
gen der nationalsozialistischen Blutzeugen , die wenige Stunden
vorher der Führer mit seinen Kränzen geschmückt hatte . Viele
Zehntausende von Männern und Frauen zogen bis zu den späten
Nachmittagsstunden an der Ewige » Wache vorbei.

Echo zur Führer -Rede
Paris und Lands« : Das Kolonial-Problem

Paris , 9. Nov. Die Pariser Morgenpresse veröffentlicht in
ausführlichen Auszügen die Rede, die der Führer am Dienstag
vor seine« alten Mitkämpfern in München gehalten hat . Von
fast allen Zeitungen wird bereits in den lleberschriften die Be¬
tonung auf die kolonialvolitifchen Erklärunaen Hitlers gelegt.

Palästina -Teilun

Der „Petit Parisien " erklärt in der Ueberschrift : „Das Ko¬
lonial -Problem ist von Hitler in München aufgeworfen worden."
Auch das „Journal " legt die Betonung auf die Erklärungen
des Führers zur Kolonialfrage . Im „Jour " heißt es, von der
Kolonialfrage abgesehen, habe Deutschland von Frankreich und
England nichts zu fordern . Aus der bevorstehenden englisch-
französischen Fühlungnahme in Paris müsse ein einheitliche Hal¬
tung Frankreichs und Englands hervorgehen.

London. 9. Nov. Die Führer -Rede in München wird von der
Morgenpresse in größter Aufmachung und großer Ausführlichkeit
wiedergegeben. Die Blätter heben in den lleberschriften die
Forderung des Führers nach Rückgabe der Kolonie « Herrn» .
Stärksten Eindruck hat es naturgemäß auch hervorgerufen , daß
der Führer dem deutschen Volk die Augen über die ausländische«
Kriegshetzer  geöffnet hat . Die Warnung vor Churchill,
Eden und Duff Looper liefert den weiteren Stoff für die Schlag¬
zeilen der Blätter . Der Korrespondent des „Daily Telegraph"

s bezeichnet die Rede als die wichtigste, die Adolf Hitler seit der
! Viermächte-Zusammenkunft in München gehalten habe.
>

gsplan aufgegeben
Weißbuch der britischen Regierung über das Palästina -Problem

Vorschlag einer Konferenz in London

London. 9. Nov. Das Weißbuch, das die englische Regierung s
iiber das Palästina -Problem am Mittwoch veröffentlicht hat.
bringt die erwartete Ankündigung , daß die Regierung den Tei-
lnngspla « für Palästina anfgegeben Hat, «nd daß sie jetzt ver¬
suchen will , selbst eine Verständigung zwischen Araber » «nd Ju¬
de« herbeiznführen » «nd zwar ans einer Konferenz zwischen
Araber «, Juden und Vertreter « der benachbarten Staate » in
London.

Die Regierung behält sich bei der Einberufung der Konferenz
nach London das Recht vor, die Führer der Freiheitsbewegung
als Konferenzteilnehmer abzulehnen . Man hoffe, daß die Erörte¬
rungen , in die auch die Frage der Einwanderung einbezogen
werden soll, zu einer Einigung über die künftige Politik führen.
Die Regierung lege größten Wert darauf , daß bald eine Eini¬
gung erzielt werde. Im anderen Fall werde die Regierung
eigene Entscheidungen treffen . Bei Erwägung und Festlegung
ihrer Politik werde die Regierung ständig den internationalen
Charakter des Mandats im Auge behalten.

Das Weißbuch enthüllt ferner , daß die Schwierigkeiten , denen
sich die Woodhead-Kommission gegenübergesehen hat , in erster
Linie darin gelegen haben , bei einer Teilung eine für alle
Teile gerechte Grenze zu finden . Es behandelt im einzelnen die
drei Teilungspläne , die die Woodhead-Kommission, abgesehen
von einigen jüdischen Vorschlägen, hat prüfen müssen und ent¬
hält die Gründe für die Ablehnung dieser Vorschläge. Abgesehen
von politischen Erwägungen hatten bei den Beschlüssen finan¬
zielle und wirtschaftliche Gesichtspunkte mit berücksichtigt wer¬
den müssen.

Der parlamentarische Korrespondent von Preß Association
will wissen, daß die Konferenz noch vor Weihnachten beginnen
könne. Wenn innerhalb einer vernünftigen Zeitspanne keine
Einigung zustande komme, werde sich die Regierung über eine
eigene Politik schlüssig werden und sie dem Parlament und der
Genfer Liga vorlegen . Vertreter der Juden auf der Konferenz
werde die Jewish Agency sein. Schwieriger sei die Frage der
arabischen Vertretung.

Die Palästina -Kommission wurde im vergangenen März er¬
nannt . Ihre Einsetzung stellte sich als notwendig heraus , weil
der Teilungsplan der früher eingesetzten Peel -Kommission ein¬
heitlich abgelehnt wurde . Die Peel -Kommission hatte vorgeschla¬
gen, daß Palästina in drei Gebiete geteilt werden sollte, in ein
arabisches, ein jüdisches und ein britisches Mandat.

40 chinesische Flugzeuge vernichtet z
Schanghai , 9. Nov. Ein japanischer Bericht teilt mit , daß am s

Dienstag bei den Kampfhandlungen 40 chinesische Flugzeuge i
vernichtet werden konnten, davon 9, die in der Luft abgeschoffen §
wurden und 31 auf dem Boden im Verlauf groß angelegter Luft - s
angrifse in Mittelchina . Auf japanischer Seite seien zwei Ma - s
schinen verloren gegangen. Auch in Südchina wurden zahlreiche j
Luftangriffe auf militärische Plätze durchgesührt. ' !

Parteieu-Zusamueuschlutz in der Slowakei
Preßburg, 9. Nov. Der Zusammenschluß aller politischen Par¬

teien der Slowakei ist verwirklicht worden . Am Dienstag abend
wurden die Beratungen der Vertreter der Hlinka-Partei , der !
Republikanischen Partei und der Eewerbepartei , der Partei der s
Nationalen Vereinigung und die Beratungen mit den übrigen s
Parteien beendet. Die Vertreter der Parteien Unterzeichneten !
eine Kundgebung , in der sie der slowakische« Nation den Zu - >
sammenschlutz zur Slowakischen Volkspartei !
Hlinkas  als der Pattei der slowakischen nationalen Einheit
bekaautgaben.

Atatürks Zustand ernst >
Plötzliche Verschlimmerung ^

Ankara , 9. Nov. Dienstag nacht wurde ein amtlicher Bericht !
über das Befinden des Staatspräsidenten Atatürk  s
ausgegeben , in dem es heißt, die Krankheit habe sich nach nor- s
malem Verlauf plötzlich verschlimmert und erneut ernsten Cha¬
rakter angenommen.

Die amerikanischen Wahlen
Acht Tote und fünf Schwerverletzte

Nenyork, 9. Nov. Bei den Wahle « kam es während der Nach¬
mittagsstunden in verschiedenen Bundesstaaten zu ernsten Ruhe¬
störungen. Die schwersten Zwischenfälle ereigneten sich in Harlan
und in anderen Teilen des Staates Kentucky, wo bei zahl¬
reichen Schießereien sieben Personen getötet
und zwei lebensgefährlich verwundet wurden . Wegen der Un¬
ruhen wurde in Harlan die Zählung der Stimmzettel auf un¬
bestimmte Zeit ausgesetzt. Der Bürgermeister von Harlan mußte
schließlich sogar Nationalgarde anfordern . Im Verlaufe eines
Wahlstreites in Westvirginien wurde ferner ein Mann erschossen
und ein weiterer schwer verwundet . In dem Eebirgsott Liberty
Hill (Tennessee) wurden zwei Personen lebensgefährlich ver¬
wundet . Während der Schießerei wurde die Wahlurne entwendet.

Gouverneur Lehman-Neuyork knapp wiedergewählt
Die Versuche der Republikanischen Partei , Lei den Wahle«

ihre Stellungen für den Präsidentschaftskampf im Jahre 1910

zu verstärken, waren in zahlreichen Landesteilen erfolgreich. An¬
dererseits erlitten sie in einigen wichtigen Bundesstaten Rück¬
schläge. Bei den Wahlen im Staate Neuyork  wurde der
demokratische Gouverneur Lehman — bekanntlich ein Jude —
mit einer nur knappen Mehrheit wiedergewühlt . Die Neuyorker
Wahl , bei der nahezu 5 Millionen Stimmen abgegeben wurden,
war heiß umstritten , und Lehmans Mehrheit über den republi¬
kanischen Gegenkandidaten , den wegen seines Kampfes gegen
das Verbrechertum bekannten Oberstaatsanwalt D e we, beträgt
nur etwa 70 000 Stimmen.

In P e n n sy lv an i e n, wo die Demokraten vor zwei Jah¬
ren einen großen Sieg erfochten haben , wurden diesmal die
republikanischen Kandidaten gewühlt . Der demokratische Eou-

, verneur Carle , der für den Vundessenat kandidierte , wurde von
! dem wieder kandidierenden republikanischen Vundessenator

Davis geschlagen.

3ud Radek von Stalin amnestiert
Warschau, 9. Nov. Der Krakauer „Illustrierte Kurier " meldet

' aus Moskau , daß der im Piatakow -Prozeß zu langjährigem
! Zuchthaus verurteilte jüdische Publizist Radek - Sebelsohn
. vor wenigen Wochen nach Moskau zurückgekehrt und wegen be-
s sonderer Verdienste, die er der GPll . erwiesen habe, aus freien
i Fuß gesetzt worden sei. Er soll sogar seine Tätigkeit in der
! Presse wieder ausgenommen haben . Seine Beiträge erschienen
! unter einem Pseudonym in der „Jswestija ", in der „Prawda"
! und in der Monatsschrift „Bolschewik". Unlängst sei Radek als
- Zeuge in einem geheimgehaltenen Prozeß gegen eine Reihe von
! Sowjetdtplomaten aufgetreten . Hierbei soll sich Radek um die
s GPU . verdient gemacht haben . Ueber den Prozeß sei nur so
! viel bekannt , daß dabei sechs Todesurteile im Lubljanka -Tesäng-
, nis vollstreckt worden seiem
s Das Blatt meldet weiter , daß in Moskau am Tage vor der
! Feier der Oktober-Revolution 2500 Personen , die der GPU.
s verdächtig erschienen, verhaftet worden seien, von denen nian

1500 ohne Gerichtsurteil sofort nach Sibirien
geschickt habe.  Diese Massenoerhasiungcn sollen auf eine
Mitteilung an die GPU . über einen geplanten Anschlag
auf Stalin  zuriickgchen. Im Zusmmenhang hiermit sei auch

j die Frunse -Kriegsakademie geschlossen worden.

Kleine Nachrichten aus aller Welt
Ueber 10 Millionen Rundfnnkhörer . Die Zahl der Rund¬

funkempfangsanlagen hat nunmehr im alten Reichsgebiet
die zehnte Million überschritten . Sie betrug am 1. No¬
vember 1938 im Altreich 10 098188 gegen 9 754 677 am
1. Oktober. Im Laufe des Monats Oktober ist mithin eine
Zunahme von 343 511 Rundfunkteilnehmern (3,5 v. H.)
eingetreten . Die Zahl der gebührenfreien Anlagen betrug
am 1. November 650 759.

Streik als Abwehr gegen jüdische Namschgeschäfte. In
verschiedenen Städten der Schweiz ist eine lebhafte Abwehr¬
bewegung des gewerblichen Mittelstandes gegen die vor¬
wiegend mit jüdischem Kapital arbeitenden Großbetriebe
im Gange. In Vevey, wo der Einzelhandel sich besonders
lebhaft , aber bisher erfolglos , über die Konkurrenz der
hauptsächlich jüdischen Ramschgeschäfte beklagt hat , hat man
zu dem in der Schweiz ungewöhnlichen Mittel des Ver¬
käuferstreiks gegriffen.

Südafrikanische Union anerkennt die italienische Ober¬
hoheit. Außenminister Graf Ciano hat den Gesandten der
Südafrikanischen Union , Heymanns , empfangen , der ihm
von dem Beschluß seiner Regierung , die italienische Ober¬
hoheit über Aethiopien anzuerkennen und dementsprechend
seine neuen Beglaubigungsschreiben auf den König von
Italien und Kaiser von Aethiopien auszustellen , Mitteilung
machte.



Leite3 — Nr. 263 Nagolbcr Tagblatt »Der Gesellschafter Donnerstag, den 10. November 1938

ALTS LTOO«?
^ Nagold, den 10. November 1938.
» Jeder Schaden an Leben und Gesundheit, den du erleidest. oder anrichtest, ist ein Schaden für Deutschland. RAS.

1V. November : 1483 Martin Luther geboren . — 1759 Friedrich
Schiller geboren. — 1914 Deutsche Freiwilligenregimenter , vor¬
wiegend aus Studenten bestehend, verbluten in heldenhaftem
Kampf vor Langemark.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers und

Reichskanzlers die Lehrer Friedrich Klenk, in Möttlingen,
Kr. Calw und Otto Maisenbacher in Höfen  a . E., Krs. Calw
zu Hauptlehrern ernannt.

Slm Sonntag tvledev Stntopf
Am kommendenSonntag wird sich wieder das deutsche Volk

beim Eintopf zusammenfinden. Beim Dampfen der Schüsseln
wird es sich der grossen Verpflichtungen bewußt, die es in die-

- sem Jahr durch die Taten unseres Führers erfüllen muß. Der
^ erste Eintopfsonntaq dieses historischenJahres erbrachte einen! Erfolg, wie er bis dahin noch nicht zu verzeichnen war. Alle
i Volksgenossen, begeistert von dem unvergleichlichen Werk unse¬

res Führers, bewiesen einen Opfergeisl, der der gesamten Welt
' erneut die große Schicksalsgemeinschaftdes deutschen Volkes

> deutlich vor Augen führte.

„Heimat"
Der in dieser Woche im Nagolder Tonfilmtheater lausende

Film „Heimat" nach dem gleichnamigen Schauspiel von Her¬mann Sudermann bedeutet ein Ereignis  für Nagold . Der
Film wurde auf der Biennale in Venedig mit dem Pokal der
Internationalen Filmkunstschau ausgezeichnet. Er erhielt das
Prädikat „staatspolitisch und künstlerisch wertvoll". Die Presse
der Reichshauptstadt schreibt u. a. : „Heimat wurde zum größ¬
ter. filmischen Ereignis der neuen Spielzeit , und es dürfte be¬
stimmt schwer sein, ihn zu übertreffen". - „Heimat gehört zu
dem Besten, was wir in letzter Zeit sahen" (12 Uhr Blatt ). —
„Zarah Leanders nuancenreiches und eindringliches Spiel , ge¬
krönt durch ihren edlen und ausdrucksvollen Gesang, erreicht
hier stärkere Wirkung als je zuvor" (B . Z. am Mittag ). — In
Stuttgart läuft der Film in einem großen Kino bereits die
4. Woche. - - In einer Stadt unserer Nachbarschaft mußte bei

j der Aufführung des Films Heimat das Lichtspielhaus wegen
Ueberfüllungpolizeilich geschlossen werden.

«übende Gvde
Die Natur rüstet mehr und mehr zur winterlichen Ruhe. Baum

und Strauch haben Früchte getragen und all dieser Segen ver¬
strömt jetzt in Keller und Speicher, um Mensch und Tier über
den kommenden Winter Hinllberzuhelfen, bis im Frühjahr der
große Prozeß des Wachsens von neuem beginnt. Wenn die mehr
und mehr matt gewordene Farbensymphonie der letzten Astern

! und Dahlien im Garten verstummt ist. dann kehrt die große Ruhe
ein. Wir gehen über leere Felder. Kahl und verlassen, aufge-
furcht stehen sie da, auf denen noch vor etlichen Wochen fleißi¬
ges Landvolk in nimmermüder Tätigkeit die Früchte der Erde
erntete. Weiße Nebelschwadenziehen des morgens an den Bächen
und Rainen entlang . Wie eine immerschaffende Mutter , die kurz
vor ihrer Nachtruhe die Hände für wenige Augenblicke in den

» Schoß gleiten läßt, kommt einem die Heimat vor. Das Tagewerk
» . der Erde liegt hinter ihr. Nun sei ihr die Winterruhe gegönnt,
l die sie braucht zu neuer schwerer Arbeit, wenn wieder Frühlings-
- stürme über das Land brausen und alles zu werdendem Leben

knospen und blühen will.

«entenemvfüngev lese« !
Die Deutsche Arbeitsfront teilt uns zusammenfassend mit, wel¬

che Aenderungen für die einzelnen Renten-Empfänger mit Rück¬
wirkung vom 1. Januar 1938 eingetreten sind.

1. Mit Wirkung vom 1. Januar 1938 wird die Kriegsdienst¬
zeit auf die Invalidenrente oder auf die Witwenrente zur An¬
rechnung gebracht.

2. Ab 1. Januar 1938 erhalten Witwen neben ihrer eigenen
Invalidenrente noch die Witwenrente und zwar die höhere Ren¬
te ganz und die andere zur Hälfte.

3. Ab 1. Januar 1938 werden Kinderzuschläqe zur Invaliden¬
rente und Waisenrente über das 15. Lebensjahr hinaus bis zum
18. Lebensjahr gewährt, wenn sich die Kinder in Schul- oder
Berufsausbildung befinden, oder sich ihren Lebensunterhalt
infolge Gebrechlichkeit nicht selbst erwerben können.

4. Ab 1. Januar 1938 treten neue Bestimmungen bei Zusam¬
mentreffen von Invalidenrente und Versorgungsrente in Kraft.

Die Rechtsberatungsstellen der deutschen Arbeitsfront und die
Ortsbehörden für Arbeiter- und Angestellten-Versicherung er¬
teilen nähere Auskunft und vermitteln auch Anträge an die
Landesversicherungsanstalt.

Die Maul - «ud Klauenseuche
ist ausgebrochen in den Gemeinden Nasgenstadt, Krs. Ehingen,
Eybach, Krs. Göppingen, Untersontheim und Döttingen , Krs.
Hall ; Jngelfingen und Berlichingen, Krs. Künzelsau : Korntal,
Krs. Leonberg, Eroßsachsenheim, Marbach und Steinheim a. d.
M., Kreis Ludwigsburg und Möglingen , Kreis Oehringen.

Die Seuche ist erloschen in den Gemeinden Dietershausen,
Griesingen und Mundeldingen , Kreis Ehingen, und in Winzer¬
hausen, Kreis Ludwigsburg.

— Martini , ehemals ein bekannter Vauernfeiertag, bildet
von jeher auf dem Lande die Erenzscheide zwischen Sommer und
Winter. Mit Martini schließt bekanntlich das bäuerliche wirt¬
schaftliche Jahr ab, so daß dieser Tag zu allen Zeiten als ein
besonderer Termintag galt . In früher Zeit wechselte zu Mar¬
tini das Gesinde und in den kleinen Märkten und Landstädt¬
chen wurden vielfach die Knechte und Mägde ausgetauscht. Für
den Dorfhirten war der Martinstag von jeher beliebt, weil da
der Viehaustrieb auf die Weide eingestellt wurde und der Hirte
mit seinen Buben von Haus zu Haus das Dienstgeld erheben
konnte. Früher stellten sie dabei ihre mit einem Wacholder¬
strauß verzierte Gerte vor die Haustüre des Bauern und hoben
unter dem Ableiern volkstümlicher Sprüche den Sack auf für
die Gaben. Der alte Brauch, Martini mit einem Gansbraten
und einem guten Trunk zu feiern, weist über die bekannte Le¬
gende von den Martinsgänsen aus die germanischen Erntedank¬
feste mit ihren Speise- und Trankopfern zurück. Auch heute
noch gilt am Martinitag oder am darauffolgenden Sonntag ein
Gansbraten in Stadt und Land als ein begehrenswerter
Schmaus.

»
— Ab 18. November neue Winterhilfs -Postwertzeichen. Die

diesjährigen Postwertzeichen zugunsten des Winterhilfswerks des
deutschen Volkes (WHW.) zeigen Bilder der Ostmark in Ver¬
bindung mit dort vorkommendenBlumen nach Entwürfen des
Berliner Künstlers von Axster-Heudtlaß. Jeden Monat erscheint
eine neue Postkartenausgabe, die auf der linken Hälfte der
Anschriftseiteein Bild nach der jeweilig herauskommendenMo-
nats -Türplakette trägt. Die WHW.-Postwertzeichenwerden bei
allen Postämtern und Amtsstellen vom 18. November an bis
Ende März 1939 abgegeben.

DevH. Llovemvev in Nagold
Avanz«redevlegung und Gedensseiev auf dem Svkedbof / weihestunde und Totenappell mit

weihevede des Bkveisleitevs
Erstmals wurde im ganzen großdsutschenReiche der 9. No¬

vember begangen, der Tag, an dem die Ewige Wache in Mün¬
chen und ihre symbolische Bedeutung unser Denken erfüllt. Im¬
mer tritt uns gerade an diesem Tage die Tatsache vor Augen,
daß Einsatz und Opfer des Lebens das neue Deutschland Adolf

^ Hitlers schufen. Auf der ersten Seite der Geschichte des Dritten
^ Reiches werden für immer die Namen der toten Kämpfer des

S. November bei der Feldherrnhalle in München stehen, und
> ihnen werden all die Hunderte folgen, die um das neue Deutsch-
^ land und ihr Deutschtumdas Leben dahingaben im Altreich, in: der Ostmark und im Sudetenland.
! Die Gedenkfeier in Nagold  verlief auch in diesem Jahre

recht würdig. Von den Häusern grüßten die Fahnen, als am
Morgen vom alten Kirchturme herab das Horst Wessellied, ge¬
spielt von den Turmbläsern, erklang. Um 8 Uhr standen vor
dem Hause der NSDAP , die Fahnen- und Ehrenabordnungen
der SA ., PL . HI .. NSKK .. NSFK ., NSKOV . und die
Ausbauschule mit ihren Lehrern. Ortsgruppenleiter Rai sch
erinnerte kurz an die Tage um den 9. November 1923, die ein
ewiges Fanal für unseren Kampf geworden sind, und, während
die Flagge hochging, fuhr er fort : „Wir leben nicht allein in der
Welt. Um uns sind gewaltige Staaten , die jeder deutschen Er¬
hebung mißgünstig zusehen. Wir können nur bestehen, wenn
wir nicht nur weltanschaulich, sondern auch waffenmäßig stark
sind". Hierauf bewegte sich ein stiller Zug zum Friedhof. Hinter
den Fahnen schritten Männer der Bewegung und ihrer Elie-

! derungen. Auf dem Friedhof wurde der Zug von Mitgliedern
der NS .-Frauenschaft und des VdM . empfangen. Einen von der

^ NS.-Frauenschaft gewundenen Naturkranz legte Ortsgruppen-. ' leiter Raisch  am Gefallenenehrenmal nieder. Er nahm dabei
f Bezug auf die Inschrift an der Feldherrnhalle in München:

»Und ihr habt doch gesiegt" und rief den Parteigenossen und
s Angehörigen der Formationen das Wort des Führers vom 9.
j November 1935 ins Gedächtnis: „So , wie sie damals mit offe¬ner Brust marschierten, so wollen sie jetzt in Wind und Wetter,

bei Sturm und Schnee unter Gottes freiem Himmel liegen , im¬
mer als Mahnzeichen für die deutsche Nation ". Der Ortsgrup¬
penleiter gedachte dann aller, die als Kämpfer für Deutschlands
Erötze und Freiheit im Altreich, in der heimgekehrten Ostmark
und im Sudetengau gefallen sind, gab dem Abscheu über das
Novemberverbrechen im Jahre 1918 Ausdruck, hob hervor, daß
die ersten Blutzeugen der Bewegung am 9. November es wahr
gemacht haben, daß 2 Millionen Tote im Weltkrieg ihr Blut
)ur Deutschland nicht umsonst vergossen haben, und gedachte
ebrend der Toten der Bewegung und des Weltkrieges. Das
gemeinsam gesungene Lied vom guten Kameraden beendete die
ernste Feier. Dann wurde der Rückmarsch in die Stadt angetre-
>en, und auf dem Friedhof herrschte wieder einsame Stille . Die
Erabstättender gestorbenen Mitglieder der Partei und der
NS.-Frauenschaft waren am Vorabend schon von Frauenhand
Mit Kränzen geschmückt worden.

Die abendliche Weihe stunde  im dicht besetzten Lö-
w>msaal war eine würdige Feier, nicht der verzweifelnden

1 Stauer , sondern des ernsten Stolzes . Durch die Teilnahme an.derselben bekundeten die vielen , die gekommen waren, ihren
j Dank für das Opfer der Gefallenen an der Feldherrnhalle, die

ihrer Todesstunde das Saatkorn legten, aus dem zehn Jahre
p""r das neue Reich entstand, ein Reich der Schönheit, Kraft
Ml» Gemeinschaft. Der Marsch endigte nicht an der Feldherrn¬

balle. er ging unaufhaltsam weiter bis zum glorreichen Endsieg,
hinüber in die Ostmark und hinein ins Sudetenlrnd.

Der Feierraum hatte eine sinngemäße Ausschmückung erfah¬
ren, die symbolhaft die Stimmung und den Charakter des 9. No¬
vember wiederspiegelte. Die Stadtkapelle leitete die Weihestunde
ein mit dem Weckruf zum 9. November von E. Lauer. Den
Fahneneinmarschbegleitete die Kapelle mit dem Beethoven'schen
Trauermarsch. Ein Fahnenspruchaus der Edda, Feiermusik zum
9 November, ferner Totenwacht von Walter Flex , Totenehrung
van Anacker, „Der 9. November" von Alfred Rosenberg (Spre¬
cher der SA .) , Lieder der Aufbauschule: „Fallen müssen viele"
und „Heute schreiten hunderttausend Fahnen" und das Lied der
SA . „Lang war die Nacht" folgten. Mit ehrenden Worten ge¬
dachte Ortsgruppenleiter Rai sch der Gefallenen an der Feld¬
herrnhalle, während die Stadtkapelle intonierte : „Ich halt'
einen Kameraden . . ." Der Sprecher der SA . schloß die Worte
des Führers über die ewige Wache an.

Kurz und wirkungsvoll war die Weiherede des Kreis¬
leiters Wurster.  Er ging aus von dem Zusammenbruchim
Jahre 1918, wo das Volk den Phantomen von Freiheit , Gleich¬
heit und Brüderlichkeit nachjagte, ging dann ein auf die Ent¬
stehung und die Kämpfe der Freikorps, schilderte das ganze
grausame Elend der Separatisten- und Inflationszeit und zeigte,
wie der unbekannte Soldat des Weltkrieges Adolf Hitler den
Begriff Vaterland und den Begriff Blutsgemeinschaft schuf
und wie dann im Jahre 1923 wieder Verrat aufstand, aber die
Idee nicht töten konnte. Aus dem Blut der Gefallenen an der
Feldherrnhalle wuchs neue Kraft, die Fahne der Toten von
1923 wurde weitergetragen, bis unter gewaltigem Einsatz von
neuen Opfern und neuem Blut im Jahre 1933 die Fahne des
9. November 1923 die Fahne des Reiches wurde. Der Kreis¬
leiter widmete in diesem Zusammenhänge dem letzten Toten,
der für die nationalsozialistischeIdee starb, dem Eesandtschaftsrat
vom Rath, warme Worte ehrenden Gedenkens und schloß nach
einem Appell an die Jugend mit einem kraftvollen Bekenntnis
zum Glauben an Deutschland. — Das Largo aus der 8. Sinfonie
von Haydn, „Wir sehen nicht links" (Ausbauschule) „Wenn die
Fahnen und Standarten . . ." (Sprecher der SA .) , und Schluß-
fansaren leiteten über zum Gruß an den Führer, den Liedern
der Nation und zum Fahnenausmarsch.

Als beim Totenappell die Namen der 16 Gefallenen aufge¬
rufen wurden, antworteten die Herzen der Teilnehmer an der
Weihestunde mit „Hier", und sie nahmen die Bereitschaft mit ins
Leben, das Vermächtnis der Toten heilig zu halten und un¬
versehrt denen zu bewahren, die nach uns kommen, auf daß dieToten leben.

«arbtlitbe Veveldkguns dev « Bewevbev
Während in der Nacht vom 9. zum 10. November in München

die Vereidigung der Rekruten der Totenkopfverbände und der
Verfügungstruppe auf den Führer vorgenommen wurde, wurde
auch im übrigen Reich die Vereidigung der ^ -Bewerber voll¬
zogen. In Nagold  versammelten sich in dieser Feierstunde um
12 Uhr die Ff-Männer des Sturmes 8/86 und 50 ^ -Bewerber
von hier, Altensteig, Freudenstadt.usw. Die Vereidigung fand
in Anwesenheit des Ortsgruppenleiters Ratsch  im Rahmen
der Rundfunkübertragung aus München um 1 Uhr im Löwen¬
saal statt und verlief sehr feierlich.

Die Bremse« waren nicht in Ordnung
Altensteig. Im Juli dieses Jahres hatte sich in Heudach ein

tödlicher Unfall zugetragen. Die beiden Kraftfahrer A. K. und
K. M. aus Altenfteig hatten einige Straßenarbeiter gebeten,
ihnen beim llmlenken ihres Lastkrastwagenzuges behilflich zu
fein. Dabei war der Anhängerwagen infolge Versagens der Brem¬
sen ins Rollen gekommen und hatte den 39 Jahre alten Arbei¬
te: Otto Fankhauser aus Schwäb. Gmünd tödlich überfahren.
Das Gmünder Schöffengericht verurteilte nunmehr die beiden
Kraftfahrer zu 200 bzw. 100 RM . Geldstrafe, nachdem die Be¬
weisaufnahme ergeben hatte, daß der Unfall auf das Versagen
der Bremsen zurückzuführen ist.

Beförderungen in der SA.
Von der SA .-Standarte 180 Tübingen wurden zum 9. Novem¬

ber befördert: zum Scharführer die Rottenführer Franz Mül¬
le  r-Altensteig und Kurt S chl e g e l-Pfalzgrafenweiler.

Gute Arbeitskameradschaft
Giiltlingeu . Hier wurde der 34jährige Hilfsarbeiter Wilhelm

Lutz zu Grabe getragen. Lutz war hei der Firma I . Alber auf
Baustelle Lerchenberg, Markung Eültlingen , beschäftigt. Dank
der sozialen Gesinnung der Arbeitskameraden, konnte der Witwe
ein durch Sammlung aufgekommener ansehnlicher Geldbetrag
übergeben werden.

Bon der NS .-Frauenschast
Calw. Dieser Tage ließ die hiesige Ortsgruppe der NS .-

Frauenschaft Einladung zu einer Werbekundgebung ergehen.
Durch die Jugendgruppe wurde der Abend mit einer kurzen
Feier eingeleitet . Es sprach dann Kreispropagandaleiter Pg.
Könekamp,  Nagold . Der Redner verstand es in wirklich
glänzender Weise den Frauen klar zu machen, daß in unserer gro¬
ßen Zeit Politik nicht nur Sache des Mannes , sondern auch der
deutschen Frau sein muß.

„Wilder Mann " geschlossen
Wildbad. Dieser Tage schloß das Gasthaus „Wilder Mann"

seine Pforten : ob für immer oder nur vorübergehend, ist noch
nicht entschieden.
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Vom Zug überfahren
Vondors. Der 31 Jahre alte Otto Graser  aus der Seestraße

in Sindelfingen weilte am Dienstag zusammen mit seiner Mut¬
ter bei der Beerdigung seiner Schwiegermutter ln Bondorf. Auf
der Rückfahrt stiegen beide abends in Böblingen aus Versehen
in den Zug nach Dettenhausen ein, statt in den nach Sindel¬
fingen. Als der Zug schon angefahren war, bemerkte Otto Gra¬
ser diesen Irrtum und wollte mit seiner Mutter noch rasch aus¬
steigen. Dabei stürzte er vor deren Augen unter den Zug und
wurde überfahren. Er war sofort rot. Der auf diese schreckliche
Weise ums Leben Gekommene war verheiratet und Vater eines
Kindes. Das Unglück ist umso trauriger, als die Frau des Ver¬
unglückten sich zurzeit im Krankenhaus befindet, wo sie sich
operieren lassen mußte.

8V. Geburtstag
Horb. Medizinalrat Dr. K. Heller  in Backnang, vollendete

am 9. Novemster das 80. Lebensjahr. Geboren in Horb  war
er Assistenzarzt an verschiedenen Stuttgarter Krankenhäusern
und ließ sich 1886 in Sulz a. N. nieder. 1894 wurde er Ober¬
amtsarzt in Welzheim und 1901 in Backnang. Auch in seiner
Heimatstadt Horb schätzt man den verdienten Arzt.

Kreisleiter Baetzner sprach
Ergenzingen. Sämtliche Parteigliederungen , NS .-Reichskrie-

gerbund und Liederkranz zogen mit klingendem Spiel durchs
Ort zur Kundgebung. Eauredner Kreisleiter Baetzner,  von
den Volksgenossen des bis auf den letzten Platz besetzten Saales
aufs herzlichste begrüßt, wurde von Ortsgruppenleiter Pg . Stüb-
ler willkommen geheißen. Die Ortsgruppe freue sich, den Kreis¬
leiter nun — zum erstenmal seit der Machtübernahme— begrü¬
ßen zu können, zumal er doch allen Volksgenossen von Ergen¬
zingen schon vor der Machtübernahme in unserem Bereiche als
einer der intensivsten Kämfer für die Idee Adolf Hitlers bekannt
war. Der Redner nahm sodann das Wort zum Thema „Zum
Frieden gewillt , zur Abwehr bereit". Seine trefflichen, klaren
Ausführungen führten die Zuhörer in die Geschehnisse der letzten
Monate zurück, und manches was damals dem einen oder dem
anderen unklar erschien, wurde aufgeklärt.

Verweigerung der Hilfeleistung.
Einkauf 1.25 RM ., Verkauf 4.80 bzw. 5.60 RM.

Freudenstadt. Am Pfingstsonntag hatte sich auf der Höhen¬
straße bei Vesenfeld ein Äutounfall ereignet, wobei ein Mann
schwere Verletzungen am Kopf davontrug. Bei dem starken
Pfingstverkehr hatten sich augenblicklich zahlreiche — Zeugen
sagen 10—12 — Fahrzeuge an dem Unfallort angesammelt.
Glücklicherweise war auch ein Arzt unter den an dem Unfallort
parkenden Autofahrern und konnte dem Verletzten erste Hilfe
bringen. Ein 38jähriger Autofahrer aus dem Taunus wurde
von dem Arzt aufgefordert, den Verletzten mitzunehmen. Der
Autofahrer weigerte sich, und es kam zu einer größeren Aus¬
einandersetzung. Der Oberstaatsanwalt heantragte 1 Monat Ge¬
fängnis , das Gericht beließ es bei 14 Tagen. — Der in Freu¬
denstadt wohnende Reisende K. Pf . wollte hier ein eigenes
Versandgeschäft aufziehen und Malzextrakt mit Zusätzen ver¬
kaufen. Die Ware bezog er von einer Freudenstädter Firma.
Dabei blieb er mit dem Preis für die Dose Malzextrakt (1 Liter
bzw. 400 Gramm) nicht hinter dem Preis zurück, den eine
Stuttgarter Firma auch verlangte , nämlich 4.80 RM . plus
0.80 RM . Porto , also 5.60 RM . Weil der Einkaufspreis je Dose
1.25 RM . (früher bei 300 Gramm Gewicht je Liter sogar nur
1.05 RM .) betrug, war das ein ganz gutes Geschäft, um so
mehr, als der Reisende keinerlei Auslagen mehr hatte für Ver¬
packung, Etikettierung usw. Mit dem schönen Preis hielt dann
allerdings der Absatz nicht Schritt, so daß später das neue „Ver¬
sandgeschäft" keine Vertreter bekam, und der Preis schließlich
auf 3.60 RM . abgebaut werden mußte. Zur Verurteilung fehlte
leider eine gesetzliche Handhabe.

Ehrengrab für die Träger des Goldenen Parteiabzeichens
Pforzheim. Die Stadt Pforzheim hat auf dem Friedhof „Auf

der Schanz" eine Ehrenruhestätte für alle toten Pforzheimer
Träger des Goldenen Ehrenzeichens der NSDAP , geschaffen,
die mit der Ueberfllhrung der drei bereits in früheren Jahren
verstorbenen alten Pforzheimer Parteigenossen Heinrich Witt¬
mann , Willy Knödler  und Eugen Enghofer  in das in
einem Ehrenhain errichtete Ehrengrab am Vorabend des 9. No¬
vember, des Gedenktages für die Gefallenen ver nationalsozia¬
listischen Bewegung , ihre besondere Weihe erfuhr. Die drei To¬
ten standen in der Kampfzeit an vorderster Front , und ihr Ein¬
satz für die Bewegung war jederzeit aufopfernd und vorbildlich.
Die Ehrenruhestätte wird künftig jeden Träger des Gol¬
denen Ehrenabzeichens aufnehmen, der aus den Reihen der Le¬
benden scheidet.
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Württemberg
Verscharfvng des Abwehrkampfes

gegen die Maul - und Klauenfe«^
Der württ. Innenminister teilt mit:
Die Zeit ist gekommen, die Bekämpfung der Maul - und Klauen¬

seuche nochmals mit aller Strenge aufzugreifen, um die Seuche
im Laufe des Winters mindestens so weit zu unterdrücken,
daß sie im Frühjahr keine allgemeine Gefahr mehr bildet. Die
jetzige Seuchenlage in Südwestdeutschlandläßt dieses Ziel er¬
reichbar erscheinen. Es muß auch erreicht werden, um weitere
Eeuchenoerluste zu verhindern und um endlich die vielerlei
Störungen des Wirtschaftslebens, die die MSK .-Bekämpsung
mit sich bringt, zu beseitigen. Der Reichsnährstand hat bereits
zu gemeinsamem Kampf von Landwirtschaft und Veterinärver¬
waltung aufgenlfen. Auch ich gebe der Erwartung Ausdruck,
daß die Landwirtschaftund alle anderen, die betroffen sind und
ihr Teil zur Seuchenbekämpfungbeitragen können, sich willig
einfügen; denn vertrauensvolle Zusammenarbeit ist erste Vor¬
aussetzung für den Erfolg. Oft wird die Meinung geäußert,
man möge die Seuche doch „laufen lasten". Daß dies nicht all¬
gemein geschehen darf, weil es weder im Umfang der bestehenden
Verseuchung begründet noch des entstehenden Schadens wegen
zu verantworten wäre, ist in eingehenden Erörterungen zwi¬
schen den höchsten Stellen des Reichsnährstandesund dem Reichs¬
innenminister eindeutig klargestellt worden. Daß die Seuche
gehalten werden kann, hat Württemberg anerkanntermaßenbis¬
her bewiesen und wird in manchen, stark seuchengefährdeten Krei¬
sen heute immer wieder gezeigt. Ich warne daher vor der mies¬
macherischen Behauptung, die Seuche laste sich doch nicht halten,
und vor anderen faulen Redensarten, mit denen die Seuchen¬
bekämpfung bemängelt wird : denn dahinter verbergen sich neben
Unverstand vielfach nur Disziplinlosigkeit und schlechter Wille
oder auch schlechtes Gewissen. Jeder tue seine Pflicht, halte sich
streng an die seuchenpolizeilchen Vorschriften und die weiteren
Vorsichtsmaßnahmen, an die oft genug gemahnt worden ist. Es
lohnt sich wohl ; denn die Meinung, die Seuche habe ihren bös»
artigen Charakter überall verloren, ist irrig. Die schweren Nach¬
krankheiten sind bekannt; wenn erst kürzlich wieder in einem
Bestand fünf Kühe gefallen und neun notgeschlachtet worden
find, und wenn aus Schäferkreisen geklagt wird, das durch-
geseuchte Mutterschafe so geschwächt sind, daß sie nicht aufneh¬
men, so zeigt dies die Gefahr, die nach wie vor allen Tier¬
besitzern droht. Es konnte zwar durch die regelmäßigen, um¬
fangreichenImpfungen , die der Staat durchführen läßt, im all¬
gemeinen der Seuchenverlauf bedeutend gemildert werden.
Aber Rückschläge zur bösartigen Seuchcnform stellen sich erfah¬
rungsgemäß immer wieder überall ein. Auch daß durchgeseuchte
Bestände schon nach einigen Monaten neu verseuchen können
und dann meist sehr schwer erkranken, ist eine Erscheinung, die
in diesem Seuchengang auch in Württemberg schon wiederholt
festgestellt worden ist und auf die es deshalb zu achten gilt.
Bei dieser Sachlage ist nur Seuchenbekämpfung mit
strengen Mitteln am Platze,  und diese werden, wenn
nun die Herbstfeldgcschäfte zum Abschluß kommen, wieder zur
Anwendung gebracht werden. Da Mißachtung seuchenpolizeilicher
Vorschriften kraft Gesetzes auch den Verlust aller Entschädi¬
gungsansprüche zur Folge hat, woraus große Not entstehen kann,
ist Vorsi -bt und Aufmersamkeit  geboten.

Jude verschwieg Dermögensteil
Stuttgart , g. Nov. Der Schnellrichter verurteilte den ^ fah¬

rigen geschiedenen Juden Martin Kwilecki aus Berlin , wohnhaft
in Stuttgart , wegen vorsätzlicher Nichtangabe eines Teils seines
Vermögens zu 300 RM . Geldstrafe oder 30 Tagen Gefängnis.
Der Angeklagte hatte sich eines bei seinen Rastegenosten be¬
liebten Tricks zur Umgehung der Eesetzesvorschrift bedient, in¬
dem er sein Vermögen bei drei Banken unterbrachte, zwei da¬
von aber, bei denen er je ein Schließfach mit Depot besaß, in
seinem Vermögensverzeichnis mit Stillschweigen überging. Zu
den 25 vvv RM . in Aktien, die er als seinen Vermögensbestand
angab, kamen noch rund 1500 RM . an Sach- und Vermögens¬
werten, darunter ein Familienschmuck, die in den Schließfächern
ein Eeheimdasein führten.

Stuttgart , 9 Nov. (Drei Schwerverletzte .) Am
Dienstag erfolgte in der Hölderlinstrahe ein Zusammenstoß
zwischen einem Kraftdreirad und einem Motorrad . Da¬
bei wurde der 22 Jahre alte Motorradfahrer schwer verletzt.
Nachmittags wurde in der Königstraße ein 65 Jahre alter
Mann beim Ueberschreiten der Fahrbahn von einem Stra¬
ßenbahnzug der Linie 2 angefahren und schwer verletzt.
Abends stießen auf der König-Karl -Briicke ein Personen¬
kraftwagen und ein Radfahrer zusammen. Der 49 Jahre
alte Radfahrer wurde dabei schwer verletzt.

Bopfingen , S. Nov. (Brand .) Am Freitag brannte hier
das mit Getreide und Stroh gefüllte 40 Meter lange Scheu¬
nengebäude des Müllers Funk trotz des tatkräftigen Ein¬
satzes der Feuerwehr vollständig nieder . Der Schaden ist sehr
beträchtlich, zumal auch ein fast neuer Lastkraftwagen mit¬
verbrannt ist.

Iptingen , Kr . Vaihingen , 9. Nov. (N a Lh a u s w e i h e.)
Dieser Tage wurde das neuerbauie Rathaus seiner Be¬
stimmung übergeben. Auf der Feier sprach u. a. Landrat
Vareth . Die Grüße des Kreisleiters übermittelte Kreis¬
geschäftsführer Härlin.

Reutlingen , 9. Nov. (Todesfall .) Im Alter von
70 Jahren ist Professor Theodor Finckh gestorben. Nach
35jähriger Lehrtätigkeit , zuletzt viele Jahre lang an der
Reutlinger Oberrealschule, hatte er sich vor fünf  Jahren in
den Nuhesto'^ begeben, den er in Reutlingen verbrachte.

Plüderhausen , 9. Nov7 (Spinale Kinderläh¬
mung .) Infolge eines neuen Falles spinaler Kinderläh¬
mung mußte die hiesige Kinderschule mit sofortiger Wir¬
kung erneut geschloffen werden.

Göppingen , 9. Nov. (Tödlich ab ge stürzt .) Ver¬
mutlich infolge eines Fehltritts stürzte ein auf einer Bau¬
stelle des Bahnhofs Göppingen beschäftigter Arbeiter vom
Baugerüst ab und zog sich schwere Kopfverletzungen zu,
denen er alsbald erlag . Es handelt sich um den für eine
Eöppinger Firma arbeitenden 55 Jahre altert Maurer
Michael Heim.

Göppingen , 9. Nov. (Todes st urz vom Fahrrad .)
Die Angestellte Gertrud Veil der Badeverwaltung in Voll
hatte sich am Sonntag mit dem Fahrrad auf einen Ausflug
begeben. Bei der Heimfahrt stürzte sie in der Nahe von
Bad Voll aus nicht mehr feststellbarem Grunde von ihrem '
Rad und erlitt schwere Verletzungen. Bewußtlos brachte §
man sie in das Krankenhaus , wo sie nach ihrer Einliefe¬
rung starb. !

Hausen. Kr . Backnang, 9. Nov. (DenUnfallfolgen
erlegen .) Der 22 Jahre alte Anton Strehle aus Neu- !
Hausen, der vor einigen Tagen in der Scheune seines Ar¬
beitgebers abgestürzt ist, erlag den dabei erlittenen schwe- , '
ren Verletzungen im Eaildorfer Krankenhaus.

Leutkirch, 9. Nov. (Ehrung eines Blutzeugen .)
Aus Anlaß der Wiederkehr des 9. November gedachte der
Kreis Wangen des einzigen Blutzeugen der Bewegung im
Oberland und im württ . Allgäu , des nationalsozialistischen
Kämpfers Karl Heinzelmann , der nach seiner Ermordung
im Mai 1932 in Hamburg in den Schoß der Heimaterde
übergeführt worden war.

Neufra (Hohenz.) , 9. Nov. (30 Schafe eingegan¬
gen .) Die Schafe eines hiesigen Schäfers waren zur
Abenddämmerung in einem unbewachten Augenblick auf
den Klseacker eines Bauern geraten , wo sich die Tiere an
dem saftigen Herbstklee gütlich taten . In der darauffol¬
genden Nacht traten bei ihnen aber derart starke Blähun¬
gen ein, daß bis zum nächsten Morgen 30 Tiere eingegangen
waren . Ihr Fleisch konnte nicht mehr für den menschlichen
Genuß freigegeben werden.

»raupheim» 9. Nov (Ein Draht lag auf der
Straße .) Als der verheiratete Diplomingenieur Ernst sBrecht aus Laupheim mit seinem Leichtmotorrad auf einer
Fahrt ins Rottal begriffen war , verwickelte sich ein auf der
Straße liegender Draht in das Rad . Brecht wurde auf die "
Straße geschleudert und schwer verletzt.

Giengen a. Br ., 9. Nov. (20Tausendmarkscheine
gefunden , aber. .) Als man dieser Tage beim Um¬
räumen eines Zimmers einen vor Jahren als gebraucht ge¬
kauften Sekretär näher untersuchte, fand man in einem
Geheimfach 20 Tausendmarkscheine. Wenn das Geld nicht
aus der Vorkriegszeit gestammt hätte , dann wäre die
Freude der Finder sicher groß gewesen. Allem Anschein nach
ist der frühere Besitzer des Schrankes gestorben, ohne jemand
Kenntnis von dem Geheimfach gegeben zu haben.

Im Verlag W. Stollfuß-Bonn ist erschienen:
Wie erhalte ich Ehestandsdarlehen und Kinderbeihilfen ? Ge¬

meinverständliche Darstellung auf Grund der einschlägigen Ge¬
setzgebung, einschl. der Verordnung zur Förderung der Land¬
bevölkerung vom 7. 7. 1938. Von Dr. Kleinsorg. Preis RM . 1.—.

Auf alle unter dieser Rubrik erscheinenden Besprechungen
von Büchern und Zeitschriften nimmt die G. W. Zaiser'schc
Buchhandlung Bestellungen entgegen.

Das Wetter
In Hochlagen noch zeitweise heiter , sonst meist bedeckt und

höchstens vereinzelt leichter Sprühregen . Temperaturen nur
wenig verändert.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Schlang;

, Anzeigenleiter: Karl Scholl;  sämtliche in Nagold.
Zurzeit ist Preisliste Nr. 6 gültig.

DA. X. 38: über 2800.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Gestorben: Michael Braun, 79)4 I ., Calw.

Bekanntmachung
Wilhelm Keck, Händler in Ebershardt erhält hiemit ge¬

mäß Z 5 des EinzelhandelsschutzgesetzesBefreiung von 8 3
dieses Gesetzes zur Errichtung eines Lebensmittel - und Ko-
lonialwarengeschästs in seiner Verkaufsstelle in Ebershardt.

Gegen diese Verfügung ist das Rechtsmittel der Be¬
schwerde an den Herrn Württ . Wirtschaftsminister zulässig.
Eine etwaige Beschwerde ist binnen 14 Tagen vom Tage
der Bekanntmachung ab bei mir einzulegen. 200

Calw , den 2. November 1938.
Der Landrat : I . A. (gez.) Nagel,  Reg .-Affessor.

Tüvdringen , den S. November 1938.

Todes -Anzeige
Schmerzerfüllt teilen wir Verwandten und

Bekannten mit, daß unser lieber Vater, Groß¬
vater, Schwiegervater, Bruder und Onkel

Johann Peter Rienzle
Schäfer

im Alter von 78 Jahren unerwartet rasch zur
ewigen Ruhe eingegangen ist. 2074

Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung Freitag nachmittag 14.30 Uhr.

Löniogvo - kkalrgrskeinvsHer

Hockreits - Llnlaüung
IVir bsebrsn uns biermil, Verwanäts, Lrsunäs uuäLekannts ru unserer sw

Lamstsg , äsn 12 . Xovemdsr 1S38
stattkinäenäen Loobssits-Lsier in äss Sastbans snm
,8okrvansn - in Lkalr-Aiskenivoiler kreunäliedstsinsnlsäen

/Ce//-/
8vdreinsr , 8obn äss 6dr. 81ivksl, 6ixser, Lösingen

/Vs//s/ '/s
Doebtsr äss Lattb . Lkskksrls, 8trasssnivart
Lkalrxraksnveiler.

Kirobliobs Drsnunx um 13.30 klbr in kkalsgraksuMsiler.
IVir bitten äiss statt besonäersr bünlaännx entxexennskweu
rn vollen . 8073

8tatt Lartsn!

Lkkrlosen LseiUnAso.

HoiLiLeils -LinIaüang
Wir erlauben uns bieinit, Verwandle, kreuncke
unä Bekannte riu unserer am

Samstag , üen 12 . dlovsmder 1938
ini Oastkaus rum , ?Iug ' in  Lkkringen
stattkinckencken llockreitskeier  kreuncklickst
einrulacken 2068

ttelnrlcli 81 alil
Lriseur,  8odn äss äalr. 8tabi, 8tras8snvart ». v .,
Lkkrinxen

Paula kebmann
Doebtsr äss Obristian Rebmann, 8oblosser, OsrlinAen

Kirobliobe Trauung: um 13.00 llbr in Lkkrinxsn.

Meister Schwarz vri«g-
eine Neuigkeit nach Hause.

Kollegen erzählten von eine«
neuen Weg. stark verschmutzte

und verölte Arbeitskleidev
schnell und gründlich zu säubern.

Einfaches Einweichen in il-U»
Lösung und Nachkochen in Ität.
so lautet das erprobte Rezept!

Das ist in der Tat nicht nur etwas
für seine Frau - allen Handwerkerfrauen hilft
dieses einfache und  billige Waschverfahren!

8tatt Karten!

Klerkllogoo -Lulr: (kreis Lalrv).

ttoekxeils - LinIaüung
Wir erlauben uns kiemit, Vervvanckte, kreuncke
unci Lekannte ru unserer am

Samstag ; , 12 . November 1938
im Os8tkau8 rur .bincle ' in 8ulr  ststt-
kinäencken ttocbreitskeier  lreuncilicksl
einrnlscien smv

Karl Klein
Hüller , 8obn äss Xaver Klein, Lavxensn, Kreis kllw

^lms VVeiclle
Doodter äss Lrieäriob IVeläle, Tinäsovirt ln 8nln
Kirobliobs Drauaux um 12.00 Ubr.

Ihre?MWer
kür äis Kenokarte
(6 8tüok ru LU . 1.80)
in tjaaiitätsauskübrunA
erkalten 8is iw 290

Sotobaus Hollaendev
Da^es- unä Kuvstliebtatslier.

Welche gutsit. Familie, Frl-,
alleinst. Frau, Pens. usw. inter¬
essiert sich für eine

gute Niederlage?
Leicht und hoher Haupt- oder
Nebenverdiensto.der Wohnung
aus. Schriftl. Angeb. unt. 2071
an die Geschäftsst. d. Ztg.

bei otlsv krkLNvng»
UM  kroncbstir,

oiikmo ». ks ; cb>vsrck«i'

PI. I- . I Sb. Sportl- 3.2ö
tlurlodonz Oors  0 .7k

ürllg. Ul. 1Kl8l!lI8, tiabnbokstr. 9u .9a

Verkaufe ein

Rind
sieben Monate alt

am Samstag nachmittag.
3ohs.Calmbach.Mudersbach.

onfttm Idealer Nagold
Heute Donnerstag , 20 Uhr
Freitag , Samstag je 20 Uhr
Sonntag 14, 16.30, 20 Uhr

mit Zarah Leander
Heinrich George, Paul Hörbiger, Georg
Alexanderu.anderen bekannten Darstellern

Ein großer, hinreißender Ufa-Film von einzigartiger
künstlerischer Größe, der in aller Welt die glänzendsten
Kritiken fand. 374

Dazu Beiprogramm und Wochenschau

Unsere Or 1sver 1eet » i »s
nebst Inkasso  ist in Xag :olä »uk 1. 1. 39

LI» vsrgslrvi ». Ls vollen sieb nur Herren
wsläsu , üiv Ksrvillt sinä, sieb kür sin lauksväss
Xen ŝsebLkt einsnseksen. 8obriktl. XvKsbote an

MV — I >«N«»8VVV8lvI»«I7» I»L8-L .-v.
« »8vi»»rt88toii«

t n s

62
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Neichsautzenminister von Ribbentrop vor Vertretern
der Auslandspresse

Berlin , 8. Nov. Reichsaußenminister von Ribbentrop sprach
aus dem Jahresbankett des Vereins der ausländischen Presse in
Berlin . Der Reichsaußenminister unterstrich einleitend sein und
seines Ministeriums Verständnis für die besonderen Bedürfnisse
der Presse. Er müsse gcrechterweisc die Feststellung treffen , daß
die Berichterstattung der Vertreter der Auslandspresse in Berlin
in letzter Zeit einen erfreulichen Wandel erfahren habe, was
seiner Ansicht nach nicht zuletzt einer immer mehr zunehmenden
Einsicht und dem wachsenden Verständnis für unsere national¬
sozialistische Volksverbundenheit zuzuschreiben' sei.

„Viel guten Willen und Mühe werde es allerdings bedürfen ",
so führte der Reichsaußenminister weiter aus , „um das wieder
gutzumachcn, was in dieser Beziehung in den vergangenen Jah¬
ren am deutschen Volke gesündigt wurde ."

Der Reichsaußenminister ging dann näher auf das Sudeten-
Problem  ein , dessen Behandlung ein plastisches Beispiel für
eine solche Verhetzung und ihre Folgen sei, und stellte in diesem
Zusammenhang fest: „ Line gewisse internationale Presse hat es
erstens fcrtiggebracht , das tschechische Problem , Las nur die vita¬
len Interessen Deutschlands betraf , gegen jede Gerechtigkeit und
Vernunft zu einem Wcltproblem zu machen, und zweitens , als
man sah, daß man auf die eiserne Entschlossenheit d -s Führers
stieg, hat sic alles versucht, um die Völker gegen ihren Willen
hierfür in einen Weltkrieg hincinzuhetzen Wer weist, vielleicht
wäre dies auch gelungen , wenn statt Chambcrlain und Taladier
die uns sattsam bekannten Kriegshetzer in diesen Ländern am
Ruder gewesen wären und versucht Hütten, ihre Angsttränme
durch Entfesselung eines Prävciirivlriegcs zu bannen ! Das;
Deutschland einerseits aus eine solche Möglichkeit in jeder Be¬
ziehung vorbereitet war , und das; andererseits ein Erfolg dieser
Hetze für ihre ahnunnslo ' en Völker vernichtend gewesen wäre,
diese Lehre wird mau hoffentlich aus den letzten Ereignissen
ziehen.

Als besonders bedauerliche Tatsache sei hie: noch erwähnt,
daß einige Regierungen während der Krise keinerlei Anstalten
gemacht haben , ihre Presse zu einer ruhigen und objektiven Be¬
richterstattung zu veranlassen . Es ist meine Uebcrzeugung, dag
jede Regierung bei gutem Willen in der Lage ist, eine solche
sachgemäße Berichterstattung durchzusctzen. Dagegen haben wir
leider wiederbolt gesehen, daß Reoicrnngen , statt beruhigend zu
wirken, da und dort selbst noch Zur Steigerung der klnruhe bei¬
trugen und Oel ins Feuer gossen. Demgegenüber möchte ich hier
scststellcn, daß es in Deutschland in diesen Tagen bitter ernst
war und daß, wenn nicht im letzten Augenblick in München die
Lösung gesunden worden wäre , der Führer das Sndetenland
mit einem Schwertstreich Lesreit hätte.

Fragt man sich, woher die tiefgehende Verkennung natürlicher
Situationen durch weite Teile der Presse kommt, so sehe ich.
daß — abgesehen von der systematisch gegen Deutschland im
Dienste des Bolschewismus' stehenden Presse — die Ursache in
einer oft vorhandenen , übertrieben intellektuellen Einstellung
ihrer Leiter zu finden ist. Aus einem abstrakten intellektuellen
Lrkennenwollen heraus werden von diesen die politischen Er¬
eignisse mit falschem Masjstabe gemessen. Das Resultat ist oft
schlimm und führt zu gänzlich falschen politischen
Schlußfolgerungen  Der wahre Journalist muß heute
volksverbunden  sein Verliert er die Verbindung mit
dem Pulsschlag , mit der Seele des Volkes, kann er niemals der
Interpret der politischen Wirklichkeit oder gar des politischen
Wirkens desselben sein.

Ist es im Grunde nicht etwas ganz Natürliches , daß ein ge¬
sundes und starkes Volk sich auf die Dauer nicht unterdrücken
läßt , sondern das; es — als der Führer kam — sich hinter ihn
scharte'? Nicht abstrakte Machtpolitik — wie unsere Gegner im
Auslande oft behaupten — ist das Kennzeichen des national¬
sozialistischenDeutschlands, sondern für die nationalsozialistische
Außenpolitik war immer maßgebend der Gedanke des Zusam¬
menschlusses unseres deutschen Volkstums  und
die Sicherung desselben in einem starken Reich. Das; der Führer
dieses Wunder in weniger als sechs Jahren vollbringen konnte,
wird im Auslande da und dort gern als die Folge einer brutalen
Machtpolitik hingestcllt. Nichts ist falscher als das , denn Deutsch¬
land war durch Versailles völlig macht- und wehrlos . Nicht
brutale Machtpolitik , sondern ein geschichtlich wohl einzig da¬
stehendes Zusammensassen aller geistigen Kräfte Deutschlands im
Nationalsozialismus , die heroische Entschlossenheit des deutsche«
Volkes zu allen Opsern, sein Glaube an den Führer und seine
Einigkeit habe« Deutschland befreit . Nur so war es möglich, daß
aus dem Deutschland der Schwäche und der Ohnmacht vor dem
Jahre 1933 eine Weltmacht entstand.

Es ist ein stolzes Gefühl, das jeden Deutschen nach den Jah¬
ren des Niederganges und der Unterdrückung heute beherrscht,
wenn er weiß : Deutschland ist für alle Zukunft un¬
angreifbar!  Im Bewußtsein der eigenen Kraft seines
80-Millionen -Volkes ist nunmehr Deutschlands Zukunft
s i che r g e st e l l t. Darüber hinaus rst Deutschland in fest fun¬
dierter Freundschaft mit anderen Mächten verbunden . Die Achse
Berlin - Rom,  die Verbindung Deutschlands mit den in er¬
folgreichem Kampf gegen den Bolschewismus begriffenen Staa¬
ten, unsere freundschaftlichen Beziehungen zu Polen  als die
Grundpfeiler der deutschen Außenpolitik sind heute Garanten der
Ordnung und des Friedens in Europa und in der Welt.

Die Stellung des Dritten Reiches als Welt¬
macht  ist heute endgültig begründet Dies bedeutet aber nicht,
daß Deutschland nicht den Wunsch nach einem Ausgleich zwischen
den Interessen der verschiedenen Mächte teilt.

In diesem Zusammenhang darf hier daran erinnert werden,
daß der Führer es war , der die Mächte mit dem Ziel , einen
friedlichen Ausweg zu finden , im September nach München ein¬
lud. In diesem Sinne hat der Führer auch mit dem englischen
Premierminister auf dessen Wunsch am Tage seiner Abreise die
bekannte deutsch-englische Friedenserklärung  abgegeben.
Um so erstaunter waren wir , daß die erste Antwort auf den
Geist von München in der Parole bestand: Der Friede ist ge¬
rettet , deshalb Ausrüstung  bis zum äußersten. Dieses Auf-
rüstungsfieüer in einigen Staaten wird gleichzeitig begleitet
von einer erneuten Hetze der unverbesserlichen
Kriegstreiber.  In diesem Zusammenhang müssen wir
leider feststellen, daß diese Kriegshetzer, in der Besorgnis , man
könne zum Beispiel Deutschland seine bekannte und unverrück¬
bare Rechtsforderung auf Rückgabe der ehemaligen deutschen
Kolonien erfüllen , in der afrikanischen Presse eine erstaunliche
Propaganda gegen Deutschland und alles Deutsche betreiben.

Ministerpräsident Chamberlain und Außenminister Lord Hali¬
fax haben in weiser Einsicht allen diesen englischen Kriegs¬
hetzern und ihrer die Völker auseinandcrireibenden Tätigkeit
klue klare Abfuhr erteilt . Ebenso haben Frankreichs Minister¬
präsident Daladier und lein Außenminister Bonnet in den letzten

Wochen Reden gehalten , die in Deutschland einen sympathischen
Widerhall gefunden haben . Es ist zu erwarten , daß sich>m wei¬
teren Verfolg des in München mit England beschrittencn Weges
in Zukunft neue Möglichkeiten des besseren Verständnisses auch
zwischen Deutschland und Frankreich ergeben werden und ent¬
sprechend gestaltet werden können. In diesem Sinne ist der
Wunsch des sranzösischen Außenministers nach einer ausrichtigen
Zusammenarbeit zwischen Deutschland und Frankreich bei uns
begrüßt worden . Der soeben bestätigte Ausgleich Italiens mit
England Regt aus der gleiche« Linie.

Mit Adolf Hitler
Von Alfred

Fünfzehn Jahre find nun seit einem Tag vergangen , der für
die Geschichte des Nationalsozialismus und somit für die Ge¬
schichte des gesamten Deutsche» Reiches eineentscheidende
Wende  bedeutete.

Die Tat des Führers au diesem 8./8. November 1923 mutzte
getan werden , ganz gleich, wie ste auch ausgehen mochte. Die
Not der deutschen Nation war durch Korruption und Inflation
furchtbar gestiegen; in Bayer » drohte die Gefahr , datz die mehr
konservativen Gefühle zu einer separatistischen Handlung ausge¬
nutzt werden könnten, und das Volk selbst erwartete sehnsüchtig
einen entscheidenden Angriff aus die Katastrophenpolitik dieser
Zeit.

Und so entschloß sich der Führer , den Sprung z u r Macht
zu versuchen.  Soweit ich an diesen Tagen beteiligt war,
sei das in nachstehendenZeilen kurz ins Gedächtnis zurückgerufen:

Um 12 Uhr mittags am 8. November kam Adolf Hitler in
mein Zimmer im „Völkischen Beobachter" und teilte mir mit,
daß sein Entschluß nunmehr gefaßt sei an diesem Abend loszu¬
schlagen. Er werde die Veranstaltung des Herrn Kahr im Bür¬
gerbräu dazu benutzen. Er fragte mich, ob ich mit ihm hinkom¬
men wolle. Ich bejahte das sofort und traf die notwendigen
Vorbereitungen für die Sonderausgabe unseres Zentralorgans.

Am Abend kam der Führer dann erneut zum „Völkischen Be¬
obachter" und holte mich in seinem Wagen ab. Ich steckte die Pi¬
stole zu mir , und wir fuhren zum Bürgerbräu . Der Saal war
außerordentlich besetzt, doch konnten wir unerkannt am Eingang
stehen bleiben . Vor uns stand bereits Dr . v. Scheubner -Richter.
Kahr sprach monoton und ohne jeden inneren Schwung in seinen
Ausführungen . Dann wurde plötzlich die Tür aufgerissen, unsere
SA .-Kameraden in Feldgrau stürzten herein , und schoben ein
Maschinengewehr vor sich vor den Eingang des Saales . Das war
das Signal ! Adolf Hitler ging durch den Gang zum Podium , wo
Kahr fassungslos mit seiner Rede aufgehört hatte . Wir hinter
ihm mit entsicherten hoch erhobenen Pistolen . Es waren dies
außer dem Führer Ulrich Graf , Dr . v. Scheubner -Richter und ich.
Und so begann dieser entscheidungsvolle Abend mit dem geschicht¬
lichen Verlauf.

Nach den ersten Besprechungen, die der Führer mit Kahr und
Genossen gehabt hatte , fuhr ich in den „Völkischen Beobachter",
um Sonderausgaben , Aufrufe und dergl . zu veranlassen . Als ich
nach einiger Zeit zum Bürgerbräu zurückfuhr, sah ich gerade,
wie Lossow und Seisser das Vürgerbräu verließen . Ich war
höchst erstaunt und beunruhigt über diese Tatsache und erfuhr,
daß der Führer zwecks Unterhandlung über Uebergabe einer
Kaserne das Vürgerbräu verlassen hatte mit der Instruktion,
die Kahr und Genossen zurückzuhalten. Man hatte aber auf ihr
„Wort " vertraut und sie freigelasten , als sie versprachen, ent¬
sprechend ihren Erklärungen „alles Notwendige " einznleiten.
Damit begann die Eegenarbeit , die Mobilisierung aller schwar¬
zen Kräfte , und in den frühen Morgenstunden wußten wir , daß
die Entscheidung gegen uns gefallen war.

Ich war am Vormittag nochmals im „V. V." und fuhr dann
über den Odeonsplatz (an dem die Feldherrnhalle liegt ) wieder
zum Vürgerbräu . Hier schwärmte bereits Landespolizei mit au¬
tomatischen Gewehren aus , ein Panzerwagen fuhr auf die Kreu¬
zung der fünf Straßen , jedoch kam ich ungehindert durch.

Im Vürgerbräu  hatte der Führer sich entschlossen, nun¬
mehr einen Marsch des Volkes durcb die Stadt  zu
machen. Ich stellte mich einen Schritt hinter ihn in die zweite
Reihe , und wir marschierten los . Mit uns ging trotz des schein¬
baren Sieges von Kahr und Genossen ein großer Teil der Mün¬
chener Bevölkerung leidenschaftlich mit . . . Dann bogen wir ab
zur Residenzstraße. Zehn Schritte vor uns brach einem Fahnen¬
träger der Schaft ab — und schon standen wir vor der ausgerich-
ieten Kette . Schüsse sielen. Bei dem dichten Gewühl wurden all«
heruntergerissen . Neben mir wurde Parteigenosse Körner , der
damalige 2. Vorsitzende der Partei , durch Kopfschuß getötet . Ich

Weltbild -Eliese (M).
Bem Fels zum Meer

Nach der Eröffnung der Rcichsautobahn -Teilstrecken Vratzdorf—
München und Schkeuditz—Berlin und den bereits früher fertig¬
gestellten Strecken München—Reichenhall und Berlin —Stettin
ist nunmehr mit Ausnahme des Münchener Autobahnrings und
einer kleinen, Anfang Dezember zu eröffnenden Reststreckc aus
dem Berliner Autobahnring für den Kraftfahrer der rund
900 Kilometer lange Straßenzug vom Alpenrand zum Og,ee-

strand frei.

Diese Haltung der verantwortlichen Staatsmänner in London
und Paris läßt die Hoffnung zu, daß letzten Endes doch die
Vernunft über die Kriegshetzer in den westlichen Demokratien
die Oberhand gewinnen mag. Der Führer  hat in seiner
großen Rede in Weimar das Treiben dieser Kriegs¬
hetzer  mit unerbittlicher Schärfe und logisch gebrandmarkt.
Diesem Treiben gegenüber steht das deutsche Volk einig und ge¬
schlossen hinter seinem Führer , stark und wachsam, immer bereit
»um Frieden , aber ohne Sorge vor dem Krieg , und immer ent¬
schlossen, die Lcbensrechte der Nation gegen jedermann zu
wahren."

zur Feldherrnhalle
Rosenberg

kam erhöht auf einem mir bis heute Unbekannten zu liegen , und
so schnell sich auch alles abspielte , sind mir diese Augenblicke pla¬
stisch deutlich in Erinnerung geblieben . Eöring wälzte sich ver¬
wundet hinter ein Postament , das den Bayerischen Löwen trägt.
Von oben klatschten die Geschosse auf den Asphalt oder fuhren in
die Körper unserer Kameraden . Vor uns lagen viele — es ist
nicht klar , wie viele davon tot oder verwundet . Hinter mir hak
sich ein Schütze niedergelassen und gab, mich als Kugelsang be¬
nutzend, einen Schuß nach dem andern ab. Der Führer hebt de«
Arm : Es ist zwecklos geworden, hier noch an Einzelabwehr z»
denken . . .

Dann verstummte auch das Schießen auf Seiten der Landes¬
polizei . Ich erhob mich und ging langsam durch die Residenz-
stratze zurück. Hier lag noch ein Kamerad mit zerschossener Hirn¬
schale. Als ich an der Hauptpost vorübergehe , kommt über de»
Platz der Führer in einem Wagen , bleich und unbewegt — hin¬
ter ihm auf dem Sitz ein blutender Knabe.

Den Nachmittag verbrachte ich bei verschiedene« Parteige¬
nossen, bei denen Adolf Hitler verkehrte, um festzustellen, wo
der Führer eigentlich sei. Es war nicht möglich, das zu erfahren.
Dann trafen wir uns wieder im „V. B ."

Viele mutzten fliehen , viele wurden gefangen gesetzt. Der
„Völkische Beobachter" wurde versiegelt . Ich blieb in München
bei alten Parteigenossen am Rande d?r Stadt verborgen und
bemühte mich im Laufe der späteren Zeit , mit viel V-rsprengten
zusammen in irgendeiner Form wieder mit dem Aufbau zu be¬
ginnen . Auf das Weiterführen der Partei standen fünfzehn
Jahre Zuchthaus . Und so entstanden unter verschiedenen Namen
erst nach und nach wieder Arbeitsgemeinschaften nationalsoziali -̂
stischer Kämpfer . So niedergedrückt und verzweifelt auch hier
und da die Stimmung gewesen sein mag über den Tod unserer
Kameraden und über das Misslingen der ersten Revolution , so
war doch nirgends bei uns von einem Aufgebcn unseres Kam¬
pfes die Rede. Was die NSDAP , aber damals geschichtlich z«
beweisen hatte , hatte sie bewiesen. Sie hat bewiesen, datz sie be¬
reit war , mit ihrer gesamten Führerschaft , wenn notwendig,
eine entscheidende Verantwortung zu tragen und sich auch de«
Gewehren unserer herrschenden Gegner zu stellen.

Darum ist dieses Opfer und dieser Entschluß vom 8./9. Novem¬
ber 1923 nicht vergebens gewesen, sondern bedeutete eine Tat
des Mutes  und begründete den Glauben und das Vertrauen
aller aktiven Kämpfer Deutschlands auf den harten Willen des
Führers . Alle Taktik der kommenden Jahre konnte mutig getra¬
gen werden , weil jeder von uns wutzte — und weil die ganze
Nation es wußte — datz wir die Prüfung eines ersten Ent¬
schlusses überstanden hatten und gewiß auch in der Zukunft nie
mehr schwankend in unserem Kampfe werden würden.

Das Opfer vom November 1923 wurde deshalb mit zu der
Kraft , die unsere Kameraden im ganzen Reich — später auch m
Oesterreich und im Sudetenland — in ihrem Allsharren be¬
stärkte. So wurde der 8. 9. November , damals der Tag der Nie¬
derlage , zugleich das Unterpfand des nationalsozia-
listischen Sieges.

Ei«GOa«s Südafrika
Kriegsminister , Löwenjäger ««d Amateurboxer

Im Zeichen der deutschen Kolonialansprüche und
der um sie kreisenden ausländischen Kombinationen
ist die Gestalt des durch Europa reisenden süd¬
afrikanischen Verteidigungsministers Oswald
Pirow  in den Vordergrund gerückt.

Seit Jahren überwacht der südafrikanische Verteidigungs¬
minister Oswald Pirow  den Ausbau der Aufrüstung , die
das südafrikanische Dominion des britischen Weltreiches,
vor allem seit der vorjährigen Empire -Konferenz , mit Eifer
betreibt . Die Aeutzerungen dieses südafrikanischen Poli¬
tikers über die Teilnahme oder Nichtteilnahme seiner Hei¬
mat an einem auch England in Mitleidenschaft ziehenden
europäischen Krieg sind in Europa stets sorgfältig festgehal¬
ten worden . Nun reist diese führende , aber auch in Süd¬
afrika umstrittene Persönlichkeit in einer Zeit , da überall
die deutschen Kolonialansprüche Diskussionsgegenstand ge¬
worden sind, durch Europa , besucht Lissabon und Lon¬
don.  Ja , man spricht von einem Abstecher nach Berlin . Es
ist verständlich , datz Lebenslauf und politische Ansichten
dieses Mannes gegenwärtig das Jnteresse ^Europas fesseln.

Tatsächlich ist die Persönlichkeit Oswald Pirows wie ge¬
schaffen für eine aus spannenden Ereignissen zusammen¬
gesetzte Biographie . Der Mann , der vielleicht einmal be¬
rufen ist, als südafrikanischer Regierungschef wichtige Ent¬
scheidungen zu treffen , hat zahlreiche Liebhabereien . Er,
den Gegner den „südafrikanischen Hitler " nennen und den
seine Anhänger begeistert umjubeln , ist ein anerkannter
Sportsmann , ein meisterlicher Amateurboxer , ein kühner
Schwimmer und ein leidenschaftlicher Löwenjäger . Obwohl
er im 48. Lebensjahr steht , übt er sämtliche , ihm von früher
geläufigen Sportarten heute noch aus . Sein kräftiger
Körperbau und seine blendende Gesundheit zeugen von sei¬
ner umfassenden sportlichen Betätigung . Zahlreiche Anek¬
doten über seine sportlichen Abenteuer kursieren in der süd¬
afrikanischen Heimat.

Trotz großer Kurzsichtigkeit ließ und läßt sich Oswald
Pirow es nicht nehmen , Löwen zu jagen . Eines Tages
rettete er nur mit Mühe sein Leben , als sich eine an¬
geschossene, leicht verletzte Löwin auf ihn stürzte , um dem
menschlichen Angreifer die Waffe aus der Hand zu schla¬
gen und ihn zu vernichten . Von seinen Leistungen als
Schwimmer zeugt ein Wahlkampf -Erlebnis . Während eine»
schweren Sturmes sprang der Verteidigungsminister kurz
entschlossen ins Wasser , durchquerte mit kräftigen Schlägen
einen angeschwollenen Strom , um noch rechtzeitig bei der
angesetzten Wahlversammlung auf der gegenüberliegenden
Seite als Redner auftreten zu können.

Pirow ist auch ein leidenschaftlicher Flieger . Er besitzt
alle in Südafrika gültigen Flugscheine . Im März d. I.
hätte ihn bei einer Rundreise im Flugzeug beinahe das
Schicksal ereilt . Zweimal zwangen ihn unglückliche Um-
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ItSnde zur Landung , einmal in Biomesontein , das andere-
mal bei Lradock. Jedesmal ging das Flugzeug m Stucke,
aber jedesmal blieb Pirow wie durch ein Wunder unver¬
letzt. Tr scheute sich auch nicht, im Anschluß an die zweite
Rotlandung die Reise in einem dritten Flugzeug sortzu-
setzen.

Der südafrikanische Verteidigungsminister ist mrt emer
Deutschen verheiratet . Man sagt ihm große Sympathien,
für Deutschland nach, das er aus seiner Heidelberger Stu¬
dentenzeit kennt. Aber in erster Linie ist er natürlich Süd¬
afrikaner und mutmaßlicher Nachfolger der Generale Smuts
und Hertzog.

Bergetzt«icht
die draußen Gebliebenen!

Rach wie vor kämpfe« die Deutschen in der Slowakei , in
Polen , Jugoslawien » Rumänien und Ungarn um ihr

Selbstbestimmuugsrecht
Das Schicksal der deutschen Volksgruppen außerhalb der

Grenzen des Eroßdeutschen Reiches muß uns heute mehr
denn je am Herzen liegen. Schon gleich nach der Rück¬
gliederung Oesterreichs in das Großdeutsche Reich mußten
wir eine ungemein verstärkte Unterdrückung und Verfol¬
gung aller in fremden Ländern fiedelnden Deutschen fest-
ftellen, und zwar nicht nur in der Tschechoslowakei, sondern
auch in allen anderen Ländern , in denen größere und klei¬
nere deutsche Volksgruppen in geschloffenen oder in Streu¬
stedlungen schon seit Jahrhunderten leben. Und wieder
konnten wir feststellen: je stärker der Druck und die Ver¬
folgung, desto fester das Bestreben zur Einigung.

In den Sudetenländern hat diese Haltung zum herrlichen
Sieg , zur Befreiung geführt . Aber auch für die in der Rest-
Tschechei verbliebenen deutschen Volksgenoffen scheinen die
Tage der schwersten Verfolgungen vorüber zu sein, zumal
Prag schon aus Vernunftsgründen den Deutschen diejenigen
Rechte und Freiheiten gewähren muß, auf die sie Anspruch
haben. Damit trösten sich nun auch die Deutschen der
Volksinsel Iglau,  die in ihrem Organ , im „Mährischen
Dolksboten", noch schrieben: „Wir Deutschen Jglaus und
der Sprachinsel — sind wir ehrlich — fühlen uns aus¬
geschlossen, vergessen, benachteiligt in diesem Sieg . Wir
waren am besten Wege, Glauben und Vertrauen zu ver¬
lieren , die wir heute mehr denn je haben müssen. . . Trotz¬
dem aber wollen wir Glauben und Vertrauen weiter be¬
wahren . Nur sie können uns das Sicherheitsgefühl geben,
das sich in der großen deutschen Nation eben im felsenfesten
Glauben und Vertrauen äußert . Und alle bisherigen Er¬
eignisse innerhalb des deutschen Volkes zeigen deutlich und
unwiderlegbar , daß der Glaube und das Vertrauen noch
nie getäuscht wurden ."

Me Zukunft der Karpathendeutschen
Mit demselben berechtigten Vertrauen können nun auch

die Karpathendeutschen in die Zukunft blicken. Es find dies
rund 160 000 in der Slowakei , davon in Preßburg allein
32 800, und etwa 20 000 in der Karpatho -Ükraine . Diesen
ist durch die Versprechungen des slowakischen Ministerpräsi¬
denten Tiso und durch die Ernennung ihres Führers , Franz
Karmafin , zum Staatssekretär die völkische und kulturelle
Selbständigkeit zugesichert worden. In einem Aufruf an
alle Volksgenoffen zwischen Preßburg und Munkatsch hat
Karmafin die schwierige Aufgabe gestellt, unter fremdem
Volkstum deutsches Leben und deutsche Art hochzuhalten.

Das Schicksal der Deutschen in Polen
Unendlich schwieriger haben es die deutschen Volksgrup¬

pen in Polen , zu denen nun auch die Deutschen aus dem
Teschener Schlesien gekommen sind, von denen die reichs-
deutsche Presse in ihren Berichten über die Anektion dieses
Gebietes westlich der Olsa durch Polen viel zu wenig zu
sagen wußte, obwohl es sich bei den dortigen Deutschen um
eine Volksgruppe handelt , die ebenso wie die Deutschen in
Siebenbürgen , in der Zips und im Baltikum auf eine
700jährige Geschichte zurückblicken kann. Diese Deutschen
bildeten bis zum Jahre 1918 die kulturtragende Oberschicht
und hatten sich tapfer gegen die tschechischen Wettbewerber
gehalten und seit den letzten Jahrzehnten auch noch gegen
das Polentum , welches als proletarisches Element hinzu¬
gekommen war . Allerdings wurden die Deutschen von den
Tschechen gewaltsam verdrängt und geschwächt, trotzdem
aber gab es bei der Volkszählung im Jahre 1930, nach
tschechischen Feststellungen, noch 22 000 Deutsche. Diese Deut¬
schen im Teschener Schlesien — es dürften 30 000 bis 40 000
sein — gehen nun demselben Schicksal entgegen, das die
übrigen deutschen Volksgruppen in Polen schon seit vielen
Jahren erleiden müssen. Dies haben sie schon seit den ersten
Besetzungstagen gespürt. Heber Nacht wurden alle deut¬
schen Organisationen aufgelöst und ihr Vermögen beschlag¬
nahmt . Mit der Ausschaltung der deutschen Sprache ist die
tschechische Amtspraxis noch übertrofsen worden. Dieser
scharfe Kurs in Polen steigerte sich ja schon seit dem Früh¬
jahr her. Er äußerte sich in fortlaufenden Schließungen
von deutschen Schulen in allen polnisch-deutschen Siedlungs¬
gebieten, in Beschlagnahmungen deutscher Zeitungen , in
Paßschwierigkeiten u. a. m. Dieser Druck führte anderer¬
seits zur Einigung aller deutschen Gruppen zwecks gemein¬
samer Abwehr und zur Errichtung einer das gesamte
Deutschtum in Polen umfassenden deutschen Wahlgemein¬
schaft, bestehend aus dem „Rat der Deutschen" und der
„Führung der Jungdeutschen Partei ".

Besserung der Lag« des Deutschtums in Rumänien
Gemäßigter war und ist der Druck, den die Rumänen auf

ihre deutsche Volksgruppe ausüben . Ja man kann vielleicht
sogar von einer Besserung sprechen insofern, als die Ereig¬
nisse der letzten Wochen — die Befreiung der Sudeten¬
deutschen — naturgemäß auch bei dieser deutschen Volks¬
gruppe ihren Niederschlag gefunden hat und mit innerer
Befriedigung verfolgt wurde . Dies führte dann auch zur

Veränderung und Klärung der Lage innerhalb der deut¬
schen Volksgruppe Rumäniens , indem es schließlich zur
Verständigung zwischen der „Volksgemeinschaft der Deut¬
schen in Rumänien " und den Vertretern der „Deutschen
Volkspartei " kam.

Mit der Denkschrift der „Deutschen Volksgemeinschaft in
Rumänien ", die am 28. Juli durch den Landesobmann
Fritz Fabritius in Begleitung von Dr . Helmut Wolfs und
Dr . Hans Hedrich dem rumänischen Ministerpräsidenten,
Patriarch Tristes , überreicht wurde, worin alle die Lebens¬
rechte der deutschen Volksgruppe sicherstellendenGrundsätze
zusammengefaßt waren , kam es zwischen dem Patriarchen
und den deutschen Volkstumsführern zu einer weiteren
Aussprache, wobei der Patriarch für alle das Deutschtum
berührenden Fragen größtes Verständins zeigte. Dasselbe
Verständnis zeigte auch der vor kurzem eingesetzte könig¬
liche Resident des Sachsen-Siedlungsgebietes Mieresch, Ge¬
neral Papp , dem die deutsche Abordnung ihre Loyalität
versicherte und um Verständnis für das Deutschtum bat.
Das Deutschtum wolle vor allem nicht als eine Summe von
Einzelmenschen angesehen werden , sondern als ein orga¬
nisches Volksganzes, als eine Volrsperjönlichkeit.

Die Deutschen in Jugoslawien
Gleich groß war die Spannung und innere Anteilnahme,

mit der die deutsche Volksgruppe Jugoslawiens die Be¬
freiung der Sudetendeutschen verfolgte , welche hier aber
zwei verschiedene Auswirkungen zeitigte . Einerseits er¬
höhte sich die Bereitschaft, die innervölkischen Zwistigkeiten
zu beseitigen und dem schon vor Ostern erlassenen Aufruf
zur VolksdeutschenEinheitsfront nachzukommen, anderer¬
seits aber machte eben dieses Bestreben und die Forderung
der Erneuerungsbewegung nach völkischer Selbstverwaltung
die staatlichen Behörden stutzig und nervös , so sehr, daß es
schon seit dem Monat Mai zu zahlreichen Verhaftungen
deutscher Volksgenossen und zu anderen Schikanen kam. Die
behördlichen Willkürakte gegen deutsche Volksgenossen aber
häuften sich immer mehr. In den letzten Wochen überwach¬
ten die Behörden die Tätigkeit der deutschen Organisatio¬
nen mit größtem Mißtrauen . Wiederholt wurden Deutsche
niedergeknüppelt mit dem Bemerken, sie sollen sich nur nicht
einbilden , in der Tschechoslowakei zu sein: der jugoslawische
Staat würde schon frühzeitig darauf achten, daß sich die
Deutschen nicht gegen ihn auflehnten.

. . . und i« Ungarn
Leider sind trotz aller Freundschaftsbeteuerungen der Un¬

garn zum großdeutschen Nachbarstaat die gewünschten und
versprochenen kulturellen Freiheiten für die ungarländisch¬
deutsche Volksgruppe noch nicht in Erfüllung gegangen,
wenngleich eine kleine fühlbare Verbesserung zu verzeichnen
ist. Der von der Regierung geförderte „Ungarländisch¬
deutsche Volksbildungsverein " setzt nach wie vor seine An¬
griffe gegen die „Volksdeutsche Kameradschaft" und gegen
deren Führer unvermindert stark fort . In der „Eünser
Zeitung " nahm noch vor wenigen Wochen Dr . Heinrich
Mühl zu den unhaltbaren Zuständen Stellung , indem er
Grundforderungen der ungarländischen Deutschen aufstellte.
Mühl wies nach, daß die Ungarn wohl verschiedene Au¬
tonomieformen kennen, wie z. V. Kirchen-, Vereins -, Ge¬
meinde-, Hochschul- und andere Autonomien , aber keine
Autonomie für die loyale deutsche Volksgruppe.

Ist auch das Schicksal der deutschen Volksgruppen im
Osten und Südosten Europas nach wie vor das in ständiger
Abwehr um ihre primitivsten Rechte ringender deutscher
Menschen, so fühlt sich jedoch im Gegensatz zu früheren Zei-

! ten dieses Deutschtum nicht mehr verlassen vom großen
Vaterlands . Und mag der Druck noch so stark sein, ja mag

! er sich, wie wir sehen, noch verstärken, so ist die Zuversicht
! doch gestiegen, und mit größter Geduld werden alle Leiden

und Nöte ertragen . Der Weg des Volkstumsgedan¬
kens  ist , obwohl er durch Minderheitenschutzgesetzever¬
bürgt war , erst in diesen Tagen durch die Tatkraft des
Führers verwirklicht worden . Die Deutschen draußen wis¬
sen, daß das Mutterland sie nicht vergessen hat.

Die neue Tschechoslowakei
.Nach der endgültigen Erenzregulierung mit Ungarn ver¬

öffentlichen tschechische Blätter nunmehr Uebersichten über
den neuen Staat . Die Republik , die vor der Besetzung ein
Flächenausmaß von 140 000 Quadratkilometer mit 15,3
Millionen Einwohnern umfaßte , verliert fast ein Drittel
der Einwohner . Sie trat an Deutschland 28 200 Quadrat¬
kilometer mit 3,6 Millionen Einwohnern , an Polen 1000
Quadratkilometer mit 230 000 Einwohnern und an Ungarn
12 000 Quadratkilometer mit mehr als einer Million Ein¬
wohnern ab. Die Republik verlor also rund 41000 Qua¬
dratkilometer und 4,85 Millionen Einwohner . Dies ent¬
spricht 31,5 v. H. der früheren Einwohnerzahl und 35,0 v. H.
der Bodenfläche. Die Tschechoslowakei rückt damit von der
neunten Stelle auf die zehnte Stelle in der Stufenreihe der
europäischen Bevölkerungszahlen . Der neue Staat wird
rund 100 000 Quadratkilometer mit 10,5 Millionen Ein¬
wohnern besitzen.

*TLandesverkehrsverbani >für sudetendeutsche Gebiete. Gau¬
leiter Konrad Henlein hat die sofortige Errichtung eines
Landesfremdenverkehrsverbandes für die sudetendeutschen
Gebiete angeordnet.

Postscheck- und Postsparkonten in der Tschechoslowakei.
Bereits seit dem 20. Oktober können Bewohner der sudeten-
Leutschen Gebiete, die ein Sparkonto bei der Postsparkasse in
Prag unterhalten haben, mit ihren bisherigen Postspar¬
büchern bei den sudetendeutschenPostämtern Einzahlungen
und Abhebungen vornehmen . Die Sparguthaben werden
von der Deutschen Reichspost zum Kurs von 100 Kronen
gleich 12 RM . übernommen . Zu einem noch bekanntzugeben¬
den Zeitpunkt werden die tschechoslowakischen Postspar¬
bücher gegen deutsche Postsparbücher umgetauscht werden.
Eine ähnliche Regelung ist nunmehr auch für die Poftscheck-
guthaben getroffen worden.

Kürzere Lehrzett erstmals verwirklicht
Für die chemische Industrie zweijährige Anlernzeit

Berlin . 8. Nov. Der Reichswirtschaftsministerhat die Reichs¬
gruppe Industrie und die Arbeitsgemeinschaft der Jndustrie-
und Handelskammern angewiesen, die Berufe des Lhemielabor-
Jungwerkers und des Chemiebetriebs-Jungwerkers anzuerlen-
nen. Wenn der Reichswirtschaftsminister nunmehr für die
chemische Industrie entschieden hat, daß keine Berufe mit einer
vierjährigen Lehrzeit geschaffen werden, sondern daß das Ve-
rufswissen in einer zweijährigenLehrzeit , die als An¬
lernzeit  bezeichnet wurde, vermittelt wird, so ist auch der
Standpunkt der Deutschen Arbeitsfront vollkommen durchgesetzt
worden. Nach dem letzten Erlaß des Reichswirtschaftsministers
über die Beschränkung der Lehrzeit auf drei Jahre dürfte es sich
bei dem Abgehen von der vierjährigen Lehrzeit in der chemische»
iJndustrie um die erstmalige Verwirklichungder jebt überall ver¬
engten kürzeren Lehrzeit handeln.

Friede auf Frankreichs
Schlachtfeldern

Dir amtliche Suche nach Kriegsgefallenen eingestellt
Zwanzig Jahre nach dem Waffenstillstand hat

Frankreich bestimmt, dre planmäßige Durchsuchung
der Aecker und Felder nach verschollenen Kriegs¬
gefallenen abzuschließen.

Die Welt schickt sich an , der zwanzigsten Wiederkehr des
Tages , an dem der Weltkrieg zu Ende ging , zu gedenken.
In keinem Jahre wurden die Weltkriegs -Ereignisse mit
größerer Berechtigung aus der geschichtlichen Perspektive
gewürdigt , gleichsam als eins in sich abgeschlossene Epoche,
die hinter uns liegt und überwunden ist. Da kommt aus
Frankreich eine Nachricht und wirft blitzartig ein Licht auf
die gewaltige Aktualität , welche die Weltkriegsereignisse
auch heute noch, zwanzig Jahre nach dem Waffenstillstand,
besitzen. Bis vor wenigen Wochen, das heißt bis zum
1. Oktober 1938, gingen über die französischen Schlachtfelder
die Menschen mit Lot und Senkblei , mit Erdbohrern über
die Wiesen und Aecker, durch die Wälder , und suchten
planmäßig nach den Leichen verschollener Kriegsgefallener.
Erst mit dem 1. Oktober wurde die planmäßige Durch¬
forschung der vom Blute Hunderttausender Soldaten ge¬
weihten nordfranzösischen Erde eingestellt.

Die Weltöffentlichkeit nahm von dieser, eine Epoche des
Nachkriegsgeschehens abschließenden Verordnung , erst in
den gegenwärtigen erinnerungsschweren Novembertagen
Kenntnis . Wie sie die zwanzigste Wiederkehr des Waffen¬
stillstandstages überwiegend als Abschluß der Weltkriegs¬
epoche ansieht, so bestärkt sie die Nachricht aus Nordfrank¬
reich in der Gewißheit , daß nun endlich vollkommener
Friede auf Frankreichs Schlachtfeldern eingekehrt ist. Nur
die majestätischen Kriegerfriedhöfe erinnern jetzt noch in
ehrfurchtgebietender Größe an den viereinhalbjährigen
Kampf der Völker.

Die Suche nach Kriegerleichen ist nicht etwa eingestellt
worden , weil in den letzten Monaten keinerlei Funde mehr
gemacht werden konnten Noch im letzten Monat förderte
man aus einem französischen Acker eine Kriegerleiche ans
Tageslicht und bestattete sie in einem Kriegerfriedhos . Ein¬
mal mußte jedoch mit der planmäßigen und offiziellen
Durchsuchung Schluß gemacht werden. Die Leichnams ge¬
fallener Krieger können von nun an nur noch beim Um¬
pflügen entdeckt werden . Die Bauern erhalten dafür eins
Prämie von 10 Franc und sind verpflichtet, Pflug und
Egge stehen zu lassen und den Bürgermeister sofort zu be¬
nachrichtigen. Der Bürgermeister gibt dem Entdecker einen
mit amtlichen Vollmachten versehenen Begleiter mit , der
alles veranlaßt , damit der Leichnam auf einem der Sol¬
datenfriedhöfe zur letzten Ruhe gebettet wird . So wird
auch für noch unbestattst in Frankreichs Erde verborgenen
Krieger gesorgt. Ausgegeben ist nur die mühsame Suche
mit Senklot und Erdbohrer , der Gang der drei bis vier
Sektor um Sektor durchwühlenden amtlichen Gräber über
die Schlachtfelder, das Spähen nach Gestrüpp und Brom¬
beersträuchern, die über verborgenen Leichen oft in beson¬
derer Ueppigkeit emporwachsen.

Beratungsstelle für„Gutes Licht-
Stuttgart , 8. Nov. Für Montag hatte das Amt „Schönheit

der Arbeit" im Gau Württemberg-Hohenzollern die seit einem
Jahr bei den wiirttembergischen Elektrizitätswerken bestellten
Lichtberater zur Eröffnung der Aktion „Gutes Licht — Gute
Arbeit 1938/39" nach Stuttgart eingeladen. Eaureferent Don¬
nerberg  wies in seiner Begrüßungsansprache auf die Not¬
wendigkeit einer guten Beleuchtung des Arbeitsplatzes der
schaffenden Menschen und auf die"erfolgreiche Zusammenarbeit
hin, die sich im vergangenen Jahr zwischen dem genannten Amt
und den Lichtberatern entwickelt hat. Die Aufgabe der letzteren
ist es, den einzelnen Betrieben Ratschläge zu erteilen, wie eine
einwandfreie und gute Beleuchtung der Arbeitsplätze erzielt wer¬
den kann. Die erste Lichtberatungsstelle wurde im Haus der
Technischen Werke in Stuttgart , Lautenschlagerstraße 21, im Rah¬
men der neuen Lichtaktion des Amtes „Schönheit der Arbeit"
in der DAF . der Öffentlichkeit übergeben. Hier können ab so¬
fort Betriebssichrer, Architekten, Handwerker, Ingenieure und
überhaupt alle arbeitenden Volksgenossen jederzeit an Hand
zahlreicher Beispiele Anregungen dafür finden, wie sie am zweck¬
mäßigsten ihren Schreibtisch, ihre Werkbank, Fabriksäule usw.
mit dem für die Augen und die Gesundheit der Menschen not¬
wendigen Licht ausstatten. Eine von Dipl .-Jng . Schneider von
den Technischen Werken vorgenommene Führung zeigte den aus
dem ganzen Lande in großer Zahl erschienenen Lichtberater«
den Wert solcher Beratungsstellen, wie sie nach Stuttgart in
kurzer Zeit auch in Ulm, Viberach, Heilbronn und später in
weiteren größeren und vor allem industriereichen Orten des Lan¬
des errichtet werden sollen.

lieber das Ergebnis der Lichtaktion 1937/38 berichtete Gau-
lichtberater Oberingenieur Seybold von der Arbeitsgemeinschaft
zur Förderung der Elektrowirtschaft und teilte dabei mit. daß im

Lmtl . limlikii - kslii 'iilsiiv ^VirfterausgLbb 1936/39
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vergangenen Winter 1600 württembergische Betriebe von dieser
Aktion erfaßt worden sind, Rund die Hälfte dieser Betriebe
ist lichttcchnisch in Ordnung befunden worden ; von 816 be¬
anstandeten Betrieben haben bereits 686 eine Verbesserung ihrer
Beleuchtungsverhältnisse gemeldet. Ausführungen von Direktor
Schaer von der AEG . Berlin zeigten, wie die Arbeitsfreudigkeit
durch gutes Licht zum Nutzen der deutschen Wirtschaft gehobenwerden kann.

Wie vermeidet man Kalle Fütze?
Jetzt vorsichtig sein! — Ständige Fußpflege tut not —

Auf das Schuhwerk und die Strümpfe mutz geachtet werden
Jetzt ist wieder die Zeit der kalten Füße gekommen. Der

Spätherbst und der Frühwinter zeichnen sich ja meist durch
zwar weniger frostiges, aber dafür um so naßkalteres Wet¬ter aus . Aber gerade diese feuchte Kälte ist geeignet, einen
tüchtigen Schnupfen herbeizuführen , in dessen Gefolge sichdann Erkältungs - oder gar Infektionskrankheiten ent-

s wickeln können. Bei trockenem, frostklarem Wetter erkälten
sich die wenigsten Menschen, am gefährlichsten ist die Nässe,verbunden mit Kälte . Auch ist es erfahrungsgemäß weniger
schlimm, wenn einmal der ganze Körper abgekühlt wird,
also etwa in einem Luftbade oder unter der kalten Dusche,. als wenn ein Körperteil kalt ist. Wenn man von den reinen
Frostschäden absieht, wobei sich jemand bei strenger Kälteeinmal Hände, Füße , Nase und Ohren erfrieren kann, dann
sind doch die Hauptklagen im Winter diejenigen über kalte
Füße.

Es gibt Menschen, die fast immer über kalte Füße und
auch Hände klagen. Meist handelt es sich hier um blutarmeGeschöpfe. Aber auch, wer sonst nicht zu diesem Uebel neigt,
kann in der schlechten Jahreszeit kalte Füße bekommen.
Dann ist er aber meist selbst schuld daran , weil er unzweck¬
mäßige Fußbekleidung trägt , oder nicht darauf bedacht ist,
naß gewordene Strümpfe rechtzeitig zu wechseln. Dennwenn ein Strumpf naß ist, so hat die Feuchtigkeit die Nei¬
gung zu verdunsten. Dabei entsteht die sogenannte Verdun¬
stungskälte und entzieht den Füßen die Wärme.

Wie vermeidet man nun kalte Füße ? Sprechen wir zu¬
nächst von den blutarmen Menschen, welche zu dieser Kälte-! erscheinung neigen. Bei ihnen muß zunächst einmal der Arzt
feststellen, ob tatsächlich Blutarmut oder ein anderes Leiden
die Ursache der kalten Füße ist. Dann wird auch der Arzt
schon die Behandlung danach einrichten. Denn auch die
Blutarmut oder besser gesagt der Mangel an roten Blut¬
körperchen kann verschiedene Ursache haben und nur der
Ausdruck einer anderen Erkrankung sein, welche dann als
Grundleiden behandelt werden muß. Gegen Blutarmut gibt
es heute viele Mittel je nach ihrer Ursache. Die bekannte-! sten sind Eisen, Arsen und Leberpräparate oder auch Noh-leber.

Wer ohne blutarm zu sein zu kalten Füßen neigt, hat oft
den Fehler gemacht, daß er der Pflege seiner Füße nicht ge¬
nügend Beachtung geschenkt hat . ^ aste Füße sind immer
schlecht durchblutet. Die Behandlung der kalten Füße muß
daher schon in der warmen Jahreszeit oder besser das ganzeJahr hindurch vorgenommcn werden, dadurch, daß man die

> Durchblutung der Füße hebt. Die Haut der Füße ist ganzf besonders reich an Schweißdrüsen. Schweiß enthält sehr
viele Salze und Schlacken. Bei ungenügender Reinigungder Füße setzen sich diese Schlacken ab und verstopfen die
Hautporen. Dadurch wird die Ausdünstung und auch der-> Vlutumlauf in den Füßen gehemmt. Was eigentlich einef Selbstverständlichkeit sein sollte, das tägliche Waschen der
Füße, ist leider immer noch nicht Gemeingut aller geworden.
Es muß nicht immer ein warmes Fußbad fein, eine kaltel kurze Abwaschung mit anschließendem tüchtigen Trockenrei-! ben genügt schon. Besonders Plattfüße neigen zur Schweiß-I bildung. Solche, und erst recht natürlich richtige Schweiß-- füge, verlangen eine häufigere tägliche Waschung. Bester! wird die Durchblutung gefördert durch sogenannte Wechsel-! bäder. Man stellt sich einen Eimer mit kaltem und einen

s zweiten mit warmem Wasser von etwa 38 Grad zurecht.; Man bade die Füße 1—2 Minuten im warmen Wasser und! schrecke sie dann kurz im kalten ab. Diese Prozedur muß! mehrmals wiederholt werden. Im warmen Bad dehnen^ sich die Blutgefäße der Haut aus , die Haut wird also stark
durchblutet, das kalte Wasser zwingt die Blutgefäße , wieder

^ enger zu werden. Das Wechselbad ist also ein Training für! die Hautblutgefäße . Im Sommer sind Moor -, Schlamm- und! Wasssrplantschbäder sowie das Varfußaehen auf taufrischer

Wiese ein gutes Mittel zur Durchblutung der Fußhaut und
damit zur Vorbeugung gegen die kalten Füße im Winter.

Der besttrainierte und durchblutete Fuß wird kalt, wenn
ungeeignetes Schuhwerk getragen wird . Wer im Winter bei
Kälte und Nässe Flor - und Seidenstrümpfe mit durchbroche¬
nen Halbschuhen auf der Straße trägt , darf sich nicht wun¬
dern, wenn er nasse Füße bekommt. Manche Frau hat da¬
durch schon eine Unterleibserkrankung davongetragen . Inder kalten und nassen Jahreszeit muß man einen derberen,
möglichst wasserfesten Schuh tragen . Dieser muß so weit sein,
daß man dickere Strümpfe anziehen kann Besser als zu dicke
Wollstrümpfe sind zwei übereinander getragene dünnere
Strümpfe . Sehr empfehlenswert ist es, in derben Schuhen
zwischen Strumpf und Stiesel Zeitungspapier zu tragen.
Zwei Paar dünnere Strümpfe oder Strümpfe und Zeitungs¬
papier lassen nämlich zwischen sich und auch zwischen dem
Schuh und der obersten Strumpf - oder Papierlage eine
Luftschicht. Luft ist ein schlechter Wärmeleiter und läßt die
Körperwärme nicht nach außen entweichen. Viele tragen
beute gegen die Nässe als Schutz Ueberschuhe aus Gummioder auch überhaupt Gummistiefel, sogar hohe Gummistie¬
fel. Gewiß, solche Schuhe lasten kein Wasser durch. Sie sind
entschieden praktisch für kurzes Tragen ; wenn man in ele¬
ganten Schuhen zum Theater will , kann man ruhig für den
kleinen Weg Ueberschuhe, Russenstiefel oder dergleichen tra¬
gen. Der Jäger , der auf der Wasserjagd im Sumpf steht,
der Reitlehrer in der nassen Reitbahn , sie alle mögen sich
zeitweise durch Ueber- oder ganze Gummischuhe vor der
Nässe schützen. Zum Dauertragen sind sie zu verwerfen
ebenso wie Bettschuhe. Sie alle verhindern das Ausdünsten
der Füße und begünstigen wie gesagt die Verstopfung derHautporen . Dr . A. O.

Buntes Allerlei
Vor 4t Jahren gehängt — jetzt gestorben

In dem kleinen amerikanischen Landstädtchen Lumberton im
Staate Missouri ist dieser Tage ein Mann gestorben, der ein
merkwürdiges Schicksal hinter sich hat . Er wurde nämlich be-
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Explosionen auf Befehl
gibt es in diesem mit hochexplosiven Gasen angesüllten , druck¬
festen Behälter , in den man durch ein dickes Schauglas hindurch¬
sehen kann. Er befindet sich im Explostonsversuchsseld der Sie¬
mens -Werk und dient zu grundlegenden Untersuchungen an elek¬
trischen Geräten , die in einer mit explosiven Gasen angesüllten

Umgebung sicher arbeiten sollen.

reits vor 21 Jahren „gehängt ", und zwar wegen eines wcor-
des, den er gar nicht begangen hatte . Will Purvis , der jetzt
mit 66 Jahren die Augen schloß, wurde durch eine unerklärliche
Schicksalsfügung im Jahre 1893 in einen Mordprozeß verwickelt
und auf Grund gewisser Indizien für schuldig erklärt , einen Far¬
mer überfallen und ermordet zu haben . Purvis , der vergeb¬
lich während der Gerichtsverhandlung seine Unschuld beteuert
hatte , gelang es, aus Angst vor dem Strick und im Bewußtsein
seiner Unschuld, zweimal aus der Gefangenschaft zu flüchten.
Beide Male aber wurde er wieder eingesangen und der Tag der
Hinrichtung rückte näher und näher . 2000 Menschen wohnten
voller Spannung der Exekution bei Purvis wurde auf das
Schafott geführt , wo der Galgen aufgerichtet war . Man legte
ihm die Schlinge um den Hals und er fiel ins Bodenlose. Aber
es geschah das große Wunder , daß die Schlinge über seinen
Kopf glitt und der Delinquent zu Boden fiel. Die abergläu¬
bische Menge sah darin ein Zeichen des Himmels und verlangte,
daß Purvis geschont werden solle, mindestens jo lange, bis der
Gouverneur eine neue Hinrichtung angeordnet hätte . Purvis
wurde daraufhin wieder in seine Zelle zurückgebracht. Es kam zu
keiner zweiten Hinrichtung . Im Gegenteil . Der Prozeß wurde
nochmals aufgerollt und der Angeklagte wegen nicht ausreichen-
oer Beweise freigesprochen. Purvis hatte seinen Beruf wieder
ausgenommen und lebte das Leben eines zufriedenen , beschei¬
denen Bürgers . Dennoch fühlte er sich unglücklich, weil noch
immer das Odium der damaligen Anklage über ihm schwebte.
18 Jahre später wurde er von diesem Druck befreit . Ein Mann,
der seinerzeit der Mordaffäre scheinbar völlig ferngestanden
hatte , beichtete auf seinem Sterbebett , daß er selbst den Mord
an dem Farmer begangen hätte . Purvis ' Unschuld war damit
erwiesen. Vielleicht griff wirklich das Schicksal ein, als er da¬
mals unschuldig gehängt werden sollte. 14 Jahre , nachdem er
so nah dem Tode ins Antlitz sah, hat er jetzt friedlich die Augen
geschlossen.

Frau Roosevelt „verschuldet" einen Diebstahl
Zu der größten Jahresveranstaltung der amerikanischen Wohl¬

tätigkeitsverbände , die in diesen Tagen in Green Vay im Staate
Wisconsin stattfand , war auch die Gattin des amerikanischen
Staatspräsidenten erschienen. Ihre Anwesenheit lockte eine
Menge Neugieriger herbei . Der Festsaal war bis zum letzten
Platz besetzt. Alle sahen die Präsidenten -Eattin . Nur der Kas¬
siererin am Eingang des Saales , einem jungen Mädchen, blieb
dies „Erlebnis " versagt . Sie hatte die Aufgabe , bei ihrer Kaffe
auszuharren . Da erboten sich zwei freundliche Polizisten , sie für
einige Minuten zu vertreten . Erfreut nahm die Kassiererin das
Angebot an . Sie eilte in den Saal , befriedigte ihre Neugier beim
Anblick der Frau Roosevelt und kehrte zu ihrer Kasse zurück.
Diese war aber inzwischen verschwunden. Die beiden Polizisten,
die mit der Neugier der Kassiererin schon gerechnet hatten , wa¬
ren nur verkleidete Gangster gewesen. So wurde Frau Roosevelt
als Gegenwand der Neugier uuschuldigerweise die Urheberin ei¬
nes Diebstahls.

Er roch Lunte
Ein vom Wormser Schlachthof nach dem nahen Eich gebrachter

junger Bulle wurde beim Abladen wild und raste zum Dorf
hinaus , verfolgt von mehreren Leuten , was ihn nur noch unge¬
bärdiger machte. Querfeldein lief er auf die Straße nach Ibers¬
heim und griff dort einen Motorradler an , der hinter einen
Ueberlandmast flüchten mußte, um nicht auf die Hörner genom¬
men zu werden . Dann kehrte der Bulle um, flüchtete auf den
Altrhein zu und verschwand spurlos . Erst gegen Mitternacht
vernahm man ein Plätschern und fand ihn mit Lampen suchend¬
en schlammigen Wasser, bis zum Kopf darin stehend. Es war
nicht leicht, den Widerspenstigen herauszubekommen.

Die Wanze — eine Hungerkünstlerin
In der Universität in Belgrad wurden interessante Versuche

mit Wanzen angestellt . Man prüfte , wie lange diese bei den
Menschen äußerst unbeliebten Insekten ohne Nahrung leben kön-
nen. Dabei ergab sich die erstaunliche Tatsache, daß Wanzen
ccys ^ ahre lang hungern können, ohne einzugehen. Noch zäher

h - Ihr Hungerrekord liegt , wie festgestellt wurde,bei 13 Jahren.

Blitz geht feltfame Wege
Bei einem Unwetter , das kürzlich über Estland niederging,

schlug ein Blitz in ein Bauerngehöft ein . Der Blitz zertrümmerte
zuerst den Herd und die Kochtöpfe, wobei die neben dem Herd
befindliche Hausfrau verletzt wurde , wandte sich zur Speisekam¬
mer, wo die Haustochter betäubt wurde und ging dann wieder
ins Freie , wo er schließlich noch einen an der Dreschmaschineste¬
henden Arbeiter verletzte. Der Blitz hat also einen Rundlauf
durch Haus und Gehöft gemacht, wobei drei Menschen zu Scha¬den kamen.

Dogohl
Münchener Kriminalroman von Hans Klingensleiv
UrtzeberrechtsslSutz durch Verlagsanstalt Manz,  Regensburg.
38. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Ich war im Augenblick wie vor den Kopf geschlagen.
I und es war mir auch klar, daß nun jedes Eehsimnis-

run und das ganze Theater wegfallen muffe. Er sollte
Aaren Wein haben. Ich fuhr zu ihm. Er saß in seinem
Büro und war furchtbar verlegen. Wir sprachen eigentlich

r ' . mel. Ich wollte eine große Rede beginnen, aber er zün-' Ee eine Virginia an und sagte: Gelt, t« mir den Ee-
lauen und red nicht mehr darüber . Du hättest es genau so
gemacht. — Und dann rief er seinen Prokuristen herein und

sprachen über das Wetter und die Aussichten beim näch-. I en Trabrennen in Daglfing . Schließlich aber war es mir
' dunnn und ich sagte: Zieh Dich an , Du mußt mitsahren!

-m fünf Minuten fährt der Wagen hier vorbei, Du mußt
mit nach Seefeld. — Es war eine stumme Fahrt . — Die

' > nicht leicht, aber sie gelang , und während! er Ehirurg und sein Handlanger im Krankenzimmer ar-
! steten , saß ich mit Riedl in einer kleinen Kammer neben-°n und erzählte ihm, daß ich sein Schwager sei, der Bruder

seiner Frau , der Eora von Hettingen.
Er strahlte. Der Rudi ! — Der Rudi ! — Der

alte Spitzbub! — lachte er. Hätt Dich nicht erkannt.
7° , st ja prachtvoll. Umso besser, dann bleibt
«na s? gewissermaßen in der Familie . — Ichm Dir nicht alles bis ins kleinste erzählen. Riedl
o gerettet . Meine Frau ahnte es und ich hatte
auch keinen Grund , es ihr zu verschweigen. Sie mußte noch
mnge in Seefeld liegen, und Riedl hat ein ansehnliches

e eld an sie gerückt. Es war beschämend für mich, und ich
a>agte ihm manchmal nicht unter die Augen zu treten . Ich
habe mir meiner Lebtag nie gern etwas schenken lassen.
Er schien das auch zu ahnen. Du glaubst nicht, mit welchem
Zartgefühl, welchem Takt er allen Fragen und Bemer¬

kungen in dieser Hinsicht aus dem Wege ging. Aber ich
ließ nicht nach. Und dann hatte ich ihn eines Tages so weit,
daß er bereit war , einen Schuldschein von mir entgegen¬
zunehmen. Ich hatte die ganze Summe auf Heller und
Pfennig im einzelnen für jeden Posten der Operation auf¬
geführt , auch Namen und Adresse Rudi von Hettingen,
vulgo Mayer , Buenos Aires , Puents Alfina 25. Er mußte
mir ehrenwörtlich versichern, daß er diesen Schuldschein nie¬
mals vernichten werde, bis der letzte Pfennig bezahlt ist."

„Und dieser Schuldschein, Herr Baron , ist es, was Sie
so hartnäckig gesucht haben ?" unterbrach Spannagel die
Erzählung . „Es wird mir nun einiges klar. Sie waren
in der Bank, schon als Renner kam. Er hörte ja etwas im
Gange. Vermutlich standen Sie im ersten Stock, genau so,
wie bei dem Einbruch, den Sie nachher in der Wohnung
des Riedl Vornahmen."

„Ihre Theorie stimmt, jedoch nicht hundertprozentig.
Es war noch etwas da. Es ist richtig, der Schuldschein machte
mir viel zu schaffen. Fahren Sie bitte weiter , Herr Kom¬
missar, es macht mir ungemein Spaß , geistreiche Men¬
schen kombinieren zu sehen. Sie werden aber nicht vermuten,daß ich Ihnen auf alle Fragen ein glattes Ja antworten
werde, sonst sperren Sie mich mit Riedl zusammen in dieKüche."

Spannagel fuhr fort : „Vielleicht haben Sie Riedl
irgendwie nach dem Einbruch getroffen. Sie schütteln den
Kopf ! Na also dann nicht. Jedenfalls hat er dieses Doku¬
ment vergessen. Sie suchten es auch als der angebliche Jour¬
nalist der „Münchener Morgenzeitung ". Renner wollte sich
schon am andern Tag die Haare ausraufen darüber , daß
er auf Sie hereinfiel . Aber sie fanden in der Bank nichts.
Als Briefträger hatten Sie beim Suchen ebensowenig
Glück; sie wurden von Eibl gestört, den Sie dann erbar¬
mungslos in den Kassenschrank steckten. Nur das eine gelang
Ihnen : Sie hörten mein Telephongespräch mit meiner
Braut und erfuhren von meinem Fluge hinter Riedl . Nun
ist mir auch das klar. Sie wollten Riedl nachsetzen, um ihm
zu helfen und zu verhindern , daß ich ihn erwischte. Das
war unvo rsichtig, lieber Baron ! Denn wenn wir unterdeffLU

Ihren Schuldschein fanden , wußten wir ja , wohin er fliehen
wollte. Vielleicht wollten Sie Riedl auch nur einen Wink
geben. Sie nicken?"

„Ja , ich wollte ihm nämlich sagen, daß er kein Mör¬
der fei."

Spannagel fuhr auf : „Was ? ?" Und auch Frau Riedl
zog die Augenbrauen hoch: „Wie, kein Mörder ? Ich ver¬
stehe das alles nicht."

„Aha, und Sie auch nicht, Herr Kommissar?" Bogohl
kicherte in sich hinein . „Sehen Sie , ein gutes Geschick sorgt
doch immer dafür , daß die Bäume der hohen Polizei nicht
in den Himmel wachsen. Sie hätten die Spur Eibls halten
sollen! — Aber ich erzähle Ihnen das später in anderem
Zusammenhang . Fahren Sie jetzt bitte fort ."

Spannagel dozierte weiter : „Wahrscheinlich hat Sie
Riedl , noch verwirrt von seinem Flugabenteuer , gar nicht
erkannt in Ihrer Pilotenkleidung , wenigstens nahm er so¬
fort Reißaus . Ihr Flugkampf mit Riedl war Spiel . Sie
wußten, daß er ein geschickter Segler war . Sie selbst aber
wußten auch, daß dieser Zwischenfall mit dem Flug nichts
an der Tatsache änderte , daß das Dokument immer noch
zum Verrarter werden konnte und kehrten nach München
zurück. Sie unternahmen dann den Einbruch in der Woh¬
nung des Riedl , überraschten dabei Ihre Schwester am
Telephon und hielten ihr den Mund zu. Voraussichtlich hat
Ihre Schwester Sie versteckt, als Renner kam. Der Mann,
der nachher von dem Polizeiposten als Einbrecher verfolgt
wurde, waren Sie . Es ist mir nun doch vieles klar."

„Aber wie ich sehe, noch nicht alles . Ich bewundere
Ihren Scharfsinn !"

„Erzähle weiter , Rudi !" mahnte Eora . „Ich möchte end¬
lich einmal wissen, warum Riedl eingebrochen hat ? Den«
bisher sehe ich die Notwendigkeit dazu noch gar nicht ein."

„Kommt schon. — Aber mein Magen sagt mir , daß
es Zeit zum Frühstück wäre . Gehen wir in den Salon !"

Spannagel runzelte die Stirn . Er kannte die Verwegen¬
heit Bogohls genug, um zu wissen, daß ihm von dies«
Seite her immer noch lleberraschungen drohten.

(Fortsetzung folgt.)
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Wenn Gangster einen Schönheitssalon „besuchen"
In einem Neuyorker Schönheirssalon in der Fisth Avenue kam

es zu einem aufregenden Gangster -Ueberfall , der einen erhei¬
ternden Ausgang nahm . Seit Wochen schon wird die Neuyorker
Geschäftswelt in Atem gehalten durch die wiederholten Bandi¬
tenstückchen eines gefährlichen Verbrecher-Trios , das durch plötz¬
liche Ueberfälle die Geschäfte ausplündert . Erst wenige Tage
sind vergangen , seit die drei gefährlichen Verbrecher in ein Ju¬
welier -Geschäft im Waldorf -Astoria -Hotel eindrangen , wo sie den
Inhaber knebelten und dabei noch die Frechheit hatten , einen
Kunden , der gerade das Geschäft betrat , äußerst zuvorkommend
zu „bedienen".

Ihr neuestes Ziel war der Schönheitssalon , der von zahlrei¬
chen wohlhabenden Amerikanerinnen besucht wird und wo sie
reiche Beute zu machen hofften. Während der Kauptgeschäfts-
stunden fuhr ein Auto vor dem Geschäft vor, die drei Gangster
drangen in das Geschäft ein, und während zwei von ihnen mit
vorgehaltenen Revolvern die zu Stein erstarrten Kundinnen
und das Personal in Schach hielten , bemächtigte sich der dritte
der Kaste, in der 300 Dollar enthalten waren . Der Geschäftsin¬
haber kroch vor Angst unter den Ladentisch, wo ihn später die
Polizei noch immer am ganzen Leibe zitternd hervorholte.

Als der freche Ueberfall verübt wurde , waren in dem Schön¬
heitssalon etwa dreißig Kundinnen anwesend, die in den ver¬
schiedenen Abteilungen für Maniküre . Pediküre , Gesichtspflege
usw. bedient wurden . Einer der drei Gangster ging , immer mit
vorgehaltenem Revolver , langsam durch die Räume und stand
plötzlich in einem kleinen Massageraum , wo gerade eine Kun¬
din unbekleidet auf einem Divan lag und von der Masseuse ge¬
knetet wurde . Zweifellos war diese Masseuse eine energische
Frau , denn als sie den fremden Mann , noch dazu mit Pistole
sah, ries sie energisch: „Machen Sie , daß Sie heraus kommen!"

Der Gangster war jedenfalls nicht gewohnt , auf solchen Ton
zu gehorchen — er wich nicht von der Stelle , hielt vielmehr nach
der Handtasche der Kundin Umschau, in der ja höchstwahrschein¬
lich noch einige Beute zu machen war . In diesem Augenblick
packte die nackte Kundin ein unglaublicher Zorn . Sie sprang
jedenfalls auf , stürzte sich gemeinsam mit der Masseuse auf den
Eindringling , und ein Hagel von Ohrfeigen und Püffen rasselte
auf diesen nieder.

Das war wie ein Zeichen zum Sturmangriff . Einige andere
Kundinnen , die auf das Geschrei herbeigeeilt waren und sahen,
wie der Gangster Prügel bekam, folgten dem Beispiel . Im Hand¬
umdrehen stürzten sich sämtliche in dem Schönheitssalon anwe¬
senden Frauen auf die beiden anderen Verbrecher und verprü¬
gelten sie in handgreiflichster Weise. Wild tobte der Kampf.
Aber gegen dreißig empörte Frauen kommen selbst die geris¬
sensten Banditen nicht mehr auf . Längst waren ihnen die Pi¬
stole« aus der Hand geschlagen, und sie hatten genug zu tun , sich
soweit zu wehren , daß sie überhaupt noch den Ausgang gewan¬
nen.

Braun und blau geprügelt , gelang es dem gefährlichen Trio,
auf die Straße zu gelangen und in ihr Auto zu taumeln. Sie
entkamen noch einmal , aber ganz Neuyork reibt sich freudig die
Hände über die handgreifliche Strafe , die die energischen Ame¬
rikanerinnen vollzogen haben.

Steingut ist billig, praktisch und schön
VA. „Nur Steingut !", so klang es ein wenig mitleidig

und abfällig aus dem Mund von Fräulein Therese und —
„Ach so, nur Steingut !" aus dem der Freundin , die ihre
Ausstattung kaufen wollte und eben voll Entzücken und
Bewunderung vor dem gedeckten Tisch eines Schaufensters
stand, auf dem farbenfrohes Steingutgeschirr prangte . Und
ste wandte sich ab, — das Interesse war erloschen.

Es sind Vorurteile , die die beiden Freundinnen haben.

Nagolder Lagblatt „Der Gesellschafter"
Noch immer gibt es Hausfrauen , die Steingut einfach nicht
für fein halten , die glauben , daß es nicht gut hält , Sprünge
bekommt und sich leicht abstößt. Ja , wenn man Steingutge¬
schirr auf harten Boden fallen läßt , dann bricht und springt
es natürlich wie Porzellan und Glas auch. Sonst aber ist
Steingut heut» sehr widerstandsfähig , schon durch seine harte
Glasur , die keine Sprünge mehr bekommen kann. Früher
wußte man es noch nicht so gut herzustellen und wollte vor
allem recht, recht billig mit dem Steingut sein. Heute aber
ist Steingut billig und gut und schön! Es ist wert , auf je¬
dem Eßtisch zu stehen, jeden, auch den festlichen Kaffeetisch zu
schmücken.

Schaut Euch einmal um, liebe Hausfrauen , was es alles
gibt ! Da sind vor allem die schönen Kaffeegeschirre mit den
bauchigen Formen in zarten Farbtönen , bunten Karos oder
mit Blumen bemalt ! Da sind farbige und weiße Eßgeschirre
in modernen, schlichten Formen ! Die vielen Schüsselsähe und
Milchkannen mit lustigen, bunten Punkten und Linien , die
Limonaden - und Milchbecher, die Waschgeschirre und Abla¬
gen für Badezimmer , die Wandschoner hinter dem Küchen¬
herd, die Brot - und Vorratskäften und Aufschnittplatten , die
Käse- und Kuchenteller, die Pudding - und Auflaufsormen,
sind sie nicht appetitlich und zweckmäßig? Aber auch die Ke¬
ramiken, die schönen Vasen und Obstschalen, die Krüge und
Lampenfüße, die Leuchter und all die kleinen Sächelchen,
humorvoll in Form und Bemalung , die unser Heim
schmücken, kommen aus den Steingutfabriken . So können
alle Hausfrauen auf dem Steingutmarkt etwas finden : die
Sparsamen , — denn alles ist preiswert und läßt sich er¬
gänzen, sofern man weiße Geschirre wählt —, die Moder¬
nen, da ja das Steingut in Form und Schmückung stets zeit¬
gerecht ist, — die Praktischen, weil es so appetitlich anmutet
und leicht zu reinigen ist, und die Schönheitsdurstigen , denen
es vor allem die behaglichen Formen und die schönen Far¬
ben des Steinguts angetan haben.

Das Steingut wird aus Rohstoffen gemacht, die nichts an¬
deres als deutsche Erde sind. Ton und die Mineralbeimi¬
schungen, die zur Steingutfabrikation nötig sind, werden
durch mühevolle Arbeit im Tagbau gewonnen. Der Haupt¬
rohstoff ist der Ton , ein unansehnlicher Bestandteil unserer
deutschen Erde, der nicht viel Realwert besitzt. Die Arbeit
aber , die aufgewendet wird , um ihn in schönes Geschirr zu
verwandeln , macht ihn bedeutungsvoll . Ist er ausgegraben,
so wird er gereinigt , mit den übrigen Rohstoffen vermischt,
mit Wasser geschlämmt, das ihm teilweise wieder entzogen
wird , dann auf der Töpferscheibe oder in Gipsformen ge¬
formt , an der Luft getrocknet und im Ofen gebrannt . Sind
die Gegenstände dann bemalt und glasiert , so werden sie
nochmals gebrannt , sortiert und können dann versandt wer¬
den. Wieviel geschickte Hände müssen sich also mühen, bis
eine Kanne , ein Tasse, ein Teller fertig ist! Was wir da¬
rum für das schöne Steingut bezahlen, sind in der Haupt¬
sache Löhne und Gehälter , die von den Fabrikanten für die
Fertigung der Geräte für Haus und Küche bezahlt werden.
Die Steingutindustrie hat errechnet, daß rund 60 Prozent
der Gestehungskosten beim Steingut Löhne und Gehälter
sind. Wahrscheinlich ist der wirkliche Prozentsatz noch höher,
wenn man auch den Lohnanteil der Rohstoff- und Brenn¬
stoff-Lieferanten bedenkt. Wenn wir Steingut kaufen, be¬
zahlen wir also tatsächlich den Fleiß der Schaffenden, nicht
teure Rohstoffe. Und wenn man bedenkt, daß ein so schlich¬
ter , unansehnlicher, kaum geachteter Rohstoff es ist, aus dem
die behaglichen und gemütlichen, bunt und leuchtend bemal¬
ten Steingutgeschirre gefertigt sind, dann ist die Fabrikation
des Steinguts ein klassisches Beispiel einer Veredlungsindu¬
strie, ein Zeichen dafür , was deutsche Arbeitskraft zu leisten
vermag.

Es sind n u r d e u t s che R o h sto f f e, die für die Ferti¬
gung des Steinguts verwandt werden. Dies bedeutet, da :̂
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UNS diese Rohstoffe immer zur Verfügung stehen . Und es
wird auch in langer , langer Zeit daran kein Mangel ein-
treten . Es lag also nahe, daß man in einer Zeit , die spar¬
sam mit nichtdeutschen Rohstoffen arbeiten muß, überlegte,
ob Steingut nicht als vollwertiger Austauschstoff in Frage
kommt. Und wirklich machen die hervorragenden Eigen¬
schaften des Steinguts dieses für bestimmte Geräte sehr ge¬
eignet , zu deren Vervollständigung früher Metall oder aus¬
schließlich Metall verwendet wurde . Durch seine feste, wi¬
derstandsfähige Glasur , die glatte Oberfläche, ist es sauber
und hygienisch. Es ist leicht abwaschbar und so für Badezim¬
mer und Küche besonders schätzenswert.

Nicht nur nüchterne Dinge sind aus dem Willen , Metall
durch Steingut zu ersetzen, geschaffen worden. Eine der ori¬
ginellsten Erfindungen ist der Christbaumständer und Ad¬
ventskranz aus Steingut . Es gibt Christbaumständer zum
Einpflanzen des Weihnachtsbaumes , solche zum Füllen mit
Wasser. So hält sich der Christbaum viel länger frisch und
die hübsch bemalten Ständer mit ihrer blanken Glasur er¬
höhen auch den künstlerischen Reiz des Christbaumes . Sic
strahlen all die Lichter wider und verdoppeln den weih¬
nachtlichen Glanz . Das waren nur ein paar Beispiele. Stein¬
gut vermag auf vielen anderen Gebieten wertvolle Dienste
zu leisten, wenn man ihm erst den Weg öffnet, die Bahn
frei macht.

Rundfunk
Programm de« Reichssender« Stuttgart

Donnerstag , 10. November : 6.00 Morgenlied , Zeitangabe,
Wetterbericht , Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirt¬
schaftliche Nachrichten, Gymnastik, 6.30 Frühkonzert , Frühnach¬
richten, 8.00 Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht , Marktbe¬
richte, Gymnastik, 8.30 „Ohne Sorgen jeder Morgen ", 0.20 Für
Dich daheim , 10.00 Volksliedsingen , 11.30 Volksmusik und Bau¬
ernkalender mit Wetterbericht , 12.00 Mittagskonzert , 13.00 Zeit¬
angabe , Nachrichten, Wetterbericht , 13.15 Mittagskonzert , 14.00
Große Solisten — berühmte Orchester, 16.00 „Weißt du noch,
wie's damals war ". 17.00 „Zum 5-Uhr-Tee", 18.00 Das deutsche
Lied, 18.30 Nette Kleinigkeiten , 18.45 Aus Zeit und Leben, 10.00
„Mr sollt's net für möglich halta !", 20.00 Nachrichten, 20.15 „Un¬
ser singendes, klingendes Frankfurt ", 22.00 Zeitangabe , Nachrich¬
ten , Wetter - und Sportbericht , 22.30 Volks- und Unterhaltungs¬
musik, 24.00 Nachtkonzert.

Freitag , 11. November : 6.00 Morgenlied , Zeitangabe , Wetter¬
bericht. Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Gymnastik, 6.30
Frühkonzert , Fruhnachrichten , 8.00 Wasserstandsmeldungen . Wet¬
terbericht , Marktberichte , Gymnastik, 8.30 Morgenmusik, 0.20 Für
Dich daheim, 10.00 Die NSV . als größter sozialer Wirtschafts¬
faktor , 10.30 „Englische Pfadfinder in Burghausen ", 11.30 Volks¬
musik und Bauernkalender mit Wetterbericht , 12.00 Mittagskon¬
zert , 13.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetterbericht , 13.15 Mittags¬
konzert, 14.00 Von Zeller bis Raymond , 16.00 Musik am Nach¬
mittag , 18.00 Blaue Stunde , 18.45 Aus Zeit und Leben, 10.00
„Speck und Kriesewasfer", 20.00 Nachrichten. 20.15 Die Opern
des Reichssenders Stuttgart , 22.15 Zeitangabe , Nachrichten,
Wetter - und Sportbericht , 22.30 Neues Schaffen, 22.50 Tanz und
Unterhaltung , 24.00 Nachtkonzert.

Samstag , 12. November : 6.00 Morgenlied , Zeitangabe , Wet¬
terbericht , Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirt¬
schaftliche Nachrichten, Gymnastik, 6.30 Frühkonzert , Frühnach¬
richten, 8.00 Wasserstandsmeldungen , Wetterbericht , Marktbe¬
richte, Gymnastik, 8.30 Morgenmusik, 0.20 Für Dich daheim, 10.00
Rückzug auf Aleppo, 11.30 Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht , 12.00 Mittaqskonzert , 13.00 Zeitangabe , Nachrich¬
ten , Wetterbericht . 13.15 Mittagskonzert . 14.00 Bunte Volksmu¬
sik, 15.00 Tempo ! Tempo !, 16.00 „Wer tanzt mit uns von A bis
Z", 18.00 „Tonbericht der Woche". 10.00 Die verliebte Geige,
10.30 Tanzmusik aus aller Welt . 20.00 Nachrichten. 20.10 Ein
Musikantenleben . 22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetter - und
Sportbericht , 22.30 Unterhaltungs - und Tanzmusik, 24.00 Nacht¬
konzert.
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ErweiterungsAeider für die funge Mutter

X 35184. Die farbige Ekn-
satzbahn dieses Umstands¬
kleides wird wie eine
Schürz « unter dem Man-
kelkleid getragen und vorn
geknöpft. Zur Erweiterung
treten die vorderen Kleid¬
bahnen auseinander , so
Vast keine Näharbeit nötig
ist. Erford . : etwa 2,10 m
Kleidst., 1,40m abstechen-
ber Stoff , se 130 cm br.
Bunte Beyer - Schn , für
88, 96, 104 cm Oberw.

X 24747

X 24947. NnretnKnopf
mußzurErweiterung die¬
ses mantelartigen Klei¬
des versetzt werden, da
die Vorderbahnen breit
übereknandertreten . Den
tiefenAusschnitt füllt ein
kleidsamer ptkeekragen.
Erforderlich : etwa 4 m
Kleidstoff von 90 cm
Brette und 60 cm Pikee
vonLOem Breite . Bunte
Beyer -Schnitte für 88
und 96 cm Oberweite.

(LS erscheint der jungen
Frau oft als ein schwer

zu lösendes Problem , ihre
Kleidung während der
Schwangerschaft so ein-
zurichten, daß sie ohne
Schwierigkeiten erweitert
werden kann. Unsere Vor¬
schläge berücksichtigen alle
diesen Zustand und machen
ihn so unauffällig wiemög-
llch. Ubereinandertretende
Vorderbahnen , verstell¬
barer Knopfschluß oder
tief eingelegte, leicht aus-
zulaffende Falten ermög¬
lichen die Erweiterung
ohne besondere Mühe.

Zeichnungen:Pfeiffer

OrX5S53 . Sehr gut
durchdacht ist die Schnitt-
sorm dieses Umstands¬
kleides ausdunklemWoll-
stoff. UberdieDorderbahn,
die durch ein Knopfloch¬
band leicht zu erweitern
ist, treten die Seiten¬
bahnen , die ab Brusthöhe
lose bleiben und so ein
allmähliche- Auseinan¬
dertreten der vorderen
Ränder ermöglichen.Dazu
ein Jabot aus zartem Ge¬
orgette. Beyer - Schnitte
sind für 88 , 96 und
104 - m Oberweite erhältl.

X 35141. Leicht nachzu¬
arbeiten ist dieses Kleid
in durchgehender Schnitt¬
form, das zum Erweitern
geeignet ist, wenn man die
abstechende Untertrittbahn
breiter zuschneidet und die
Kleidränder dieser nur auf-
geheftet werden. Erforder¬
lich: etwa 3,40 m Stoff,
35 cm abstechender Stoff
von je 90 cm Breite.
Beyer - Schnitte für 104,
112, 120 cm Oberweite.

»4Z5ZZ7

24839 . Dieses kleid¬
same Modell eignet sich
sowohl alS Hauskleid auS
Waschstoff wie auch als
Strand - oder Bade¬
mantel . Für Schwanger¬
schaft ist diese schlichte,
vorn übereinandertretende
Form sehr praktisch. Er-
forderl . sind : etwa 2,50m
Stoff von 140cm Breite.
Bunte Beyer - Schnitte
sind für 88 , 96 und
104 cm Oberweite erhältl.

XS4L4S

!A 35337 . Loser, drei¬
viertellanger Mantel aus
Noppenstoff, der sich für
die werdende Mutter sehr
gut eignet. Die großen
Taschen ergeben sich aus
den Seitenteilen . In
der Rückenmitte eine ab¬
gesteppte Falte . Erfor¬
derlich sind : etwa 3 m
Stoff von 130 cm
Breite . Bunte Beyer-
Schnitte sind für 92 und
100cm Oberweite erhältl.

XZLI7Z

X 34548 . Hier zeigen wir
ein praktisches Hauskleid,
das aus einfarbigem oder
gemustertem Stoff gear¬
beitet werden kann. Die
schlichte, vorn geknöpfte
Form kann durch Versehen
der Knöpfe leicht erweitert
werden . Für diesen Fall
gibt man beim Zuschneiden
an den Vorderrändern et¬
was Stoff zu. Erf . : etwa
4 m St -, 80 cm br. Beyer«
Schn .f.88,96,104emObw.

DkXSSLZ

X 35193 . Das »orteil-
haste Mantclklcld hat breit
übereinandertretende Vor¬
derbahnen, die hinten durch
«inen Gürtel gehalten
werden . 2m Ausschnitt
einEinsatz ausgemustertem
Taft . Dem Schnitt liegt
außerdem eine Plissee«
garnitur bet. Erf . : etwa
3,60m Kleidst.,130 cm br.,
1,10m Garniturst ., SOem
breit . Beyer -Schnitte für
92, 100, 112 cm Oberw.
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